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Vorwort. 


Untersuchungen über die m der griechischen und 
lateinischen Wortbildung verwendeten Präfixe hatten mich 
bereits vor längerer Zeit auch auf den Namen "Ouneos 
geführt; die über denselben gewonnene Ansicht gedachte 
ich im Zusammenhange mit jenen Untersuchungen dar- 
zulegen. Inzwischen erschien das Schriftchen von Georg 
Curtius: de nomine Homeri, und da ich bei mannich- 
fachen anderen Beschäftigungen und bei der Beschaffen- 
heit jener weit verzweigten Untersuchungen nicht sobald 
auf einen genügenden Abschluss derselben rechnen durfte, 
andrerseits aber in Folge der von Curtius über den 
Namen des Homer aufgestellten Ansicht die Erörterung 
von Fragen nöthig wurde, die jenem Stoffe fremd ge- 
wesen wären, so veranlasste mich dies, die Bedeutungs- 
entwicklung von "Oungos abgesondert zu versuchen und 
damit die Frage über das Verhältniss der chiischen Home- 
riden zu dem Dichter zu verbinden. Hinsichtlich des er- 
steren Punktes sah ich mich nun freilich genöthigt, auf 
eine Anzahl Nebenuntersuchungen einzugehen, deren es 
bei der Ausführung der früheren Intention kaum mehr 
bedurft hätte; doch vielleicht nützt dieses Beiwerk auch 
für sich, indem es wenigstens auf manches Feld etyıno- 
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logischer Forschung aufmerksam macht, was bis jetzt noch 
des Anbaues harrt und reiche Früchte verspricht. Ich 
habe es daher nicht für ganz überflüssig erachtet, ein Ver- 
zeichniss der in Bezug auf Abstammung oder Betonung 
subsidiarisch behandelten griechischen und lateinischen 
Wörter dieser Schrift beizufügen. 

Was die Untersuchung über die Homeriden von Chios 
betrifft, so hat mich diese zu Resultaten geführt, die in 
Widerspruch treten mit dem, wogegen bis jetzt kaum ein 
Zweifel erhoben worden ist; gleichwol hoffe ich doch in 
der Hauptsache auf die Zustimmung meiner Leser. Zu- 
gleich dürfte diese Untersuchung einen Beitrag zur Auf- 
hellung mancher Sagen aus der Wanderzeit der griechi- 
schen Volksstämme liefern. 

Dem möglichen Tadel, dass ich vielleicht nicht über- 
all vollständig die vorhandene Literatur benützt habe, 
muss ich durch Hinweisung auf die beschränkten wissen- 
schaftlichen Hilfsmittel der Stadt zuvorkommen, in welcher 
ich schreibe. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass ich in der Schrei- 
bung von Sanskrit-Worten mit lateinischen Buchstaben 
Bopp gefolgt bin; nur für y habe ich nach der gebräuch- 
licheren Weise j gesetzt. 


Gratz, den 20. März 1856. 


Emanuel Hoffmann. 


D:. appellative Beschaffenheit des Namens "Ounoos ver- 
anlasste bereits die Alten, durch Ausdeutung desselben Licht 
zu suchen über die dunkeln Lebensverhältnisse eines Dichters, 
dessen Werke doch im hellsten Glanze des Ruhmes strahlten. 
Daher wurden die mancherlei Bedeutungen des appellativen öun- 
oos, wie Geissel, Begleiter, blind, und die mit letzterer 
Eigenschaft zusammenhängende Vorstellung von Unglück und 
Armuth Veranlassungen zu eben so viel Sagen über die Schick- 
sale des Dichters, An Wichtigkeit gewann die Frage über den 
Sinn von "Ounoog erst in der Neuzeit, seit durch F. A. Wolf’s 
kühne Forschungen der Glaube an den einen Homer, den Verfasser 
der beiden grossen Epen Ilias und Odyssee, wankend gemacht 
war, und nun die Entzifferung des Namens die Möglichkeit zu 
bieten schien, Aufschluss über das Verhältniss des als Verfasser 
vorgeschobenen "Ouneog zu den ihm beigelegten Werken zu er- 
langen. So erklärte Payne-Knight (Prolegg,. ad Homerum, 
1816, p. 10) "Ounoog auf Grund der Ableitung von öu[oö]-asiew 
für den lange nach Entstehung der Gedichte gebildeten Namen 
des Sammlers eines Corpus poematum. Die Mehrzahl entschied 
eich für die schon im Etymol. Magn. ') angedeutete Ableitung 
vom Stamme &e-o, mit präfigirtem ög[oö], und ohne weiter die 
Wortbildung selbst zu erörtern, übersetzten und umschrieben sie 
den Namen mit: coaptians, coagmentans, coniugus, coapta- 
tor”), harmonischerZusammenfüger?) u. dgl., alle in dem 


1) sb. v. Oungos: „— 7 @nö Tod Aua aomo&vaı‘ (mM?) wg olvog olvngos, 
0dTwg Öuog Oumoog.“ 

”) So Heyne, Iliad. tom. VIIL, p. 7°5 (öungsiv sei gleich dazeıw Zur, 
coaptare, coagmentare) und Fried. Lindemann, Notatt. Homerice. I, p. 8: 
„Est "Oungos coniugus, coaptalor, quia vetera populi carmina coapta- 
bat et in unum corpus cogebat, ut dubium non sit, quin ipse auctor familiae 
Homeridarum ab eo negotio dietus sit, a quo posteri eius Rhapsodi diceban- 
tur.“ Aehnlich auch Grotefend in der Ersch-Gruber’sehen Encyel. II,- 
10, p. 226. 

*) Wilh. Müller, Homer. Vorschule, 2. A. p. 51 Anm.: „Die natürlichste 
Etymologie des Wortes "Oungos (ouoö und &ow, daher 90v7 Hungevoaı 
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Sinne von daymöos. Am meisten Beifall fand die Ansicht 
Welcker’s (der epische Cyklus, insbes. I. S. 125 ff), der zwar 
keine neue Etymologie gab, wol aber den Begriff „Zusammen- 
füger, Einiger‘“ in einer neuen Weise auffasste, indem er 
denselben nicht mehr auf die rhapsodische Thätigkeit bezog, son- 
dern auf die einheitliche Gruppirung und künstlerische Abrun- 
dung der bis dahin unverbundenen, ohne Ineinandergreifen neben 
einander vorhanden gewesenen Lieder. Man konnte sich jedoch 
auch nicht verbergen, dass eine so bewusste Namengebung mit 
dem Charakter der Zeit (der Zeit der Kykliker) unvereinbar er- 
scheine, zumal da es, wie Bernhardy Grundr. d. Gr. Litt. 
2. A. I., S. 262 bemerkt, unglaublich sei, dass die in die ehe- 
mals abgerissenen Heldenlieder gebrachte Ordnung und Sym- 
metrie auf das schlichte Gemüth jener Zeit einen lebhafteren 
Eindruck gemacht hätte, als die grossen und ergreifenden Eigen- 
schaften der Dichtung selbst, ‚‚die sittliche Milde bei starker 
Leidenschaft, die dramatische Kunst und der plastische Ton; 
denn von diesen Eigenschaften und nicht dem Verbande zahl- 
reicher Stoffe, den man sogar erst zuletzt als Charakterzug 
und Tugend Homer’s begriffen hat, werden noch die jüngsten 
wiewol dem Epos entfremdeten Geschlechter bezaubert.“ Vergl. 
II. Bd. S. 90 (2. A. S. 122), wo er die Etymologie von "Ounoos 
als den Gesetzen der Wortbildung nicht Stich haltend bezeichnet. 
Wenn so nun selbst von der Seite der Stab über die Bedeutung 
„Zusammenfüger‘ gebrochen wurde, auf der im Uebrigen 
die Welcker’sche Auffassung der Thätigkeit Homer’s gebil- 
ligt wurde (. Bernhardy, IL, a.a. O.), so war es natürlich, 
dass noch weniger von Seiten derer diese appellative Deutung 
Beifall fand, welche wie Nitzsch im Gegensatze ebensowol 
zuWolf-Lachmann, wie zu Welcker Homer weder für 
einen Collectivbegriff, noch auch für einen blossen Redacteur und 


bei Hesiod Theog. 39) gibt einen harmonischen Zusammenfüger, 
eine dem daıymdög synonyme Benennung, welche, als Beiname eines grossen 
Sängers, ganz dem Sinne der alten Sage entspricht, wie Movo«iog, Aivos, 
EöwoAmog etc.“ Wie aus der Vergleichung des intransit. Oungedvoaı der 
transit. Sinn Zusammenfüger Bestätigung erhalte, wie das Prädicat 
harmonisch in die Uebersetzung komme, und was endlich als Object 
des Zusammenfügens zu denken sei, alles dies bleibt unklar. — 
W. Müller’s Deutung wiederholte Wiedasch, Uebers. der Odyssee, 
Stuttg. 1830, S. 11. 


Umdichter älterer Lieder, sondern vielmehr für den nach be- 
wusstem Plane das Ganze schaffenden Dichter selbst ansehen 
wollten, — oder die we Lachmann und seine Schule die 
Redaction der homerischen Gesänge nicht in die Zeit der Kykli- 
ker, sondern in eine viel jüngere Periode verlegen, vielleicht selbst 
sie für das Werk des Pisistratus und seiner Genossen an- 
sehen zu müssen glaubten. Nitzsch, im Einklange mit seinem 
Streben, den stetigen und bewussten Plan eines Dichters in 
den beiden Epen nachzuweisen, pflichtete (Melett. de hist. Hom. 
II., p. 63. 77 £. und Sagenpoesie d. Gr. S. 377) der Ansicht von 
Düntzer bei (Z. f. A. W. 1836, N. 131), dass "Ounoos ein durch 
die Endung -n005 mit zurückgezogenem Accente gebildetes Deri- 
vatum von ögog sei in dem Sinne von concinnus. Es wäre 
dies die Ableitung, die bereits an zweiter Stelle im Etymol. M. 
(s. Anm, 1) sich findet, doch trotz solcher Gewährschaft kann 
sie nicht gebilligt werden. Wodurch sie Düntzer etwa gestützt 
hat, weiss ich nicht, da es mir leider unmöglich ist, den betref- 
fenden Artikel einzusehen. Wenn aber die auf 009, &009, 1008 
gebildeten Adjectiva das erfüllt sein ausdrücken von dem, was 
das Stammwort bezeichnet («{uar-n008, &vd-n005, &T-n005, auyu- 
NO05, KUEP-MOOS, KOuM-MEOS, VoO-sEdg und voG-N00g, 0x%v-n008, 
zcAovr-no0g u. dgl. m. — das Stammwort ist bis auf wenige Aus- 
nahmen, wie etwa alılmoog von ala immer ein Substantiv), wel- 
chen Sinn soll dann öu-noog haben? etwa „voll von öuov, voll 
von zusammen?‘ Doch selbst wenn wir die Bedeutung ‚‚coneinnus“ 
gelten lassen wollten, so wäre doch ein solches in dem Namen 
ausgesprochenes abgeblasstes Kunsturtheil auf jeden Fall ein 
hoch schlimmerer Anachronismus als die Welcker’sche Deutung. 

Von ganz anderer Seite suchte Holtzmann („Vyäsa und 
Homer,“ in d. Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. von Aufrecht 
und Kuhn, I, 6, S. 483 ff.) dem Namen "Ouneos beizukommen. 
In der Absicht, Lachmann’s, ‚die Hoheit der Poesie ernie- 
drigende“ Lieder-Theorie zu stürzen, suchte er'Ounoog nicht mehr 
auf dem Boden griechischen Sprachmaterials zu erklären, son- 
dern identificirte es mit einem sskr. samäsas. Diesen Sa- 
mäsas fasst er als die nothwendige Ergänzung der Thätigkeit 
des Vy&sas, des eigentlichen Dichters. Während der letztere 
(S. 487) der Repräsentant sei „der im vollen poetischen schmucke 
und in unverkümmerter breite ins einzelnste gehenden erzählung 
die aber eben ihrer ausführlichkeit wegen auf behandlung des 
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ganzen stoffes verzichten musste,‘ repräsentire der Samäsas ‚die 
gedrängte übersichtliche Darstellung des ganzen, die auf die 
schönheit der form verzichten musste, um den stoff vollständig 
zu umfassen.‘ „Jener ist der sänger und dichter, dieser der 
gelehrte und kritiker.“ Der Beweis aber gegen Lachmann’s 
Ansicht sei geliefert, wenn gezeigt werden könne (S. 490), „dass 
der name und begriff des Homer, des die ganze sagenmasse 
überschauenden und beherrschenden Samasa noch aus jener urzeit 
herstamme, in welcher die griechische und indische sprache, das 
griechische und indische volk noch nicht geschieden waren.“ 
Als sicher galt ihm diese Ansicht bereits in den ‚„‚Untersuchun- 
gen über das Nibelungenlied“ (1854), so dass er sie auch auf 
diesem Gebiete zur Opposition gegen Lachmann benützt. 
Dass im Grunde durch die Annahme der gemeinsamen 
Thätigkeit von Vyä&äsen und Samäsen auf dem Gebiete des 
Epos die Lachmann’sche Liedertheorie durchaus nicht gefährdet, 
vielmehr eher bestätigt werde, wenn nach Holtzmann’s eigener 
Ansicht der Vy&sas die einzelnen Lieder singe, der Samäsas 
aber der Redacteur sei, hat Müllenhoff „zur Geschichte der 
Nibelunge-Not,“ 1855, S.71 bereits eingewendet. Zugleich aber 
rügt er die Identificirung von Samä&sas und Ounoog wegen 
des von Holtzmann (S. 488) selbst bedenklich gefundenen 
Ueberganges von sskr. 8. in gr. 0, und erklärt ferner die Deutung 
eines Wortes durch das Mittel einer fremden Sprache unstatt- 
haft, wenn es innerhalb der Sprache, der es angehöre, seine Er- 
klärung finde und auch vollkommen verstanden worden sei. "Oun- 


00g aber, für dessen Composition — zwar nicht aus 0wod und 
&psiv, wol aber aus öu- und &gsıv — sowol das Appellativum 


Öungog als auch das Adjectiv öunens-ovvnons, insbesondere aber 
die Verba öumeetv, öunpsvsıv beweisend seien, könne mit Ab- 
rechnung der activen sprachwidrigen Bedeutung 
Zusammenfüger dreifaches bedeuten: einmal Gesell, Ge- 
nosse (vergl. „min geselle Spervogel A 3. HMS. 2, 372 a; 
gehelfe Nith. 18, 3‘) ; zweitens etwas ähnliches wie &gdn00s KoLßog; 
oder es könne drittens von der Ausübung der Sängerkunst nach 
dem hesiodeischen (Theog. 39) Ywv7 Öunoeüon. *) verstanden 
“ werden. 


*) Es ist diess die alte Ilgen’sche Erklärung, Praef. ad hymn. Hom. (1791) 
p. X: „Homeri nomen, si recte videro, derivandum est ex Öu0d ei dom, 
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Was Müllenhoff so nur kurz andeutete, hat Georg Cur- 
tius ausführlicher zu begründen versucht, in der Schrift: de 
nomine Homeri, Kiel 1855 (Abdr. aus d. Lect.- Verz. d, Univ. 
Kiel, im Sommer 1855). 

Zunächst, p. 5, sucht er Holtzmann’s Samäsas -Ounoos 
durch Widerlegung der zur Begründung des Wechsels von sskr. 
s und gr. g vorgebrachten Belege zu beseitigen; alsdann geht 
er zu der Untersuchung der Welcker’schen Ableitung über, 
um das bis jetzt immer von den Gegnern ohne weitere Begrün- 
dung gefällte verwerfende Urtheil zu erhärten, und dafür die 
von Müllenhoff vorgeschlagene Bedeutung Geselle an die 
Stelle zu setzen. Homer soll dadurch Eponymos der Ge- 
sellen, Ahnherr der Sängerinnungen werden, und Herr 
Curtius schliesst mit den Worten: ‚Verum in quaestione dif- 
ficii mullumque tractata satis mihi fecisse videbor si demonstravero, 
anobis quoque, qui hisin rebus cum Lachmanno sen- 
timus, nomen Homeri probabilem ın modum posse 
explicarı“ 

Was von dieser Erklärung des Namens “Ounoog zu halten 
sei, wird sich zunächst ganz unabhängig von der etymologischen 
Frage beurtheilen lassen. Herr Curtius legt jedenfalls zu viel 


unde öungsiv et Ööunosvsv, accinere, succinere, i. q. draesider. 
Apud Wesiodum certe Thheogon. 39. leyimus pavn7 Oungedonı. Kit Hesychius 
Öungevonı interprelatur Ouopwmvodcaı, Ouod Atyovoaı, et OWnosveın, 
ovupwveiv. "Oungog ergo est, ut cum Ovidio loquar, per quem concor- 
dant carmina nervis, poeta, cantor, qui citharam pulsans vo xaA0v 
aeideı.“ Ilgen sondert nicht genau die intrans. Bedeutung überein- 
stimmend, zusammenstimmend, welche die Stelle Hesiod’s ver- 
laugt, von der causativen, welche sich aus der Vergleichung der Ovidischen 
Stelle (Met. I, 518) ergäbe. Es kann aber überhaupt nicht auf Grund 
des Oungsdonı bei Hesiod für "Oungog die Bedeutung Urasldmv gefol- 
gert werden, da dort nur der Zusatz 9@v77 es möglich macht, oung&o, 
was nur 0VVAvTEV, Ou0d yiyveodaı (Eust. z. Od. XVI, 468) bedeutet, 
von dem Zusammentreffen mit der Stimme zu verstehen. 
"Ouneog in diesem Sinne als der Zusammentreffende würde sich zu 
allem anderen eher eignen, als zur charakteristischen Bezeichnung eines 
epischen Dichters. — Was aber die Zusammenstellung von Öuneog und 
&oinoos betrifft, falls überhaupt beide von gleicher Wurzel stammen, und 
nicht vielmehr letzeres mit Ben fey, Griech. Wurzellexikon, I, p. 322 auf sskr. 
vr, eligere, zu beziehen ist (vgl. Frje« in der Verbindung 10% pEgEıV 
tivi), so ist für eine Bedeutungsgleichheit beider ebenso wenig Grund vor- 
handen, als etwa für die Identificirung von öu-nx00g und dgi-nxoos. 


(sewicht auf die von Müllenhoff in Parallele gestellte Titu- 
latır „Geselle, Gehelfe,“ „quwibus nominibus poetae mediü aevi se 
salutabant.* Immerhin mochte einer den anderen 80 grüssen, 
wie ja auch heut zu Tage das Wort College bei den verschie- 
densten Ständen in Brauch ist, treffend würde der Vergleich nur 
dann sein, wenn die Bezeichnung „‚Geselle“ an sich schon ein 
Aequivalent für „Dichter‘“ gewesen wäre; dass aber dies aus den 
von Müllenhoff eitirten Stellen etwa hervorgehe, dürfte von 
diesem selbst schwerlich behauptet werden ?).. Doch, falls auch 
diese Parallele nichts beweisen sollte, vielleicht ist es doch an 
sich möglich, dass eine griechische Dichterzunft mit der Be- 
nennung "VOunoos, Gesellen, existirt habe? Auch dies muss 
entschieden in Abrede gestellt werden. Wo sich zunftartiges in 
der älteren Zeit der Griechen findet, beruht dies nie auf freier 
Vereinigung von Individuen, vielmehr sind es Reste der alten 
orientalischen Kastengliederung, beruhend auf der Fortführung 
einer und derselben Thätigkeit innerhalb eines verwandtschaft- 
lichen Kreises. Noch tief in die historische Zeit hinein ist es 
die Geburt, die sowohl im allgemeinen die Stellung im Staate, 
ale auch im besonderen den Wohnsitz und die Beschäfti- 
gung bedingt. Zu einer Zeit nun, wo eine Menge solcher ver- 
wandtschaftlicher Zünfte neben einander existirten, konnte die 
Unterscheidung der einzelnen, nur durch Hervorhebung des 
charakteristischen Momentes in denselben, also der Beschäf- 
tigung geschehen; von der Beschäftigung musste daher die Be- 
nennung entlehnt werden. Man ging dabei aber nicht mit so 
prosaischer Ueberlegung zu Werke. Das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit fand unmittelbar seinen Ausdruck in dem Glauben 
an einen gemeinsamen Stammvater. Als solcher aber musste ein 
lleros gelten, dessen Name oder Mythus mit dem charakteristi- 


8) Ich erlaube mir über jene Stellen das Urtheil eines competenten Fach- 
mannes, meines lieben Collegen Herrn Prof. C. Weinhold anzuführen: 
„Anss goselle und gehelfe stehende collegialische Beuennungen der 
Dichter und Sänger gewesen seien, ‚womit sie sich gegrüsst hätten’, lässt 
sich ohne übertriebene Scharfsichtigkeit aus den Stellen MSH 2, 372, a 
(alse min geselle Spervogel sanc) und Neithart 18, 3 (daz tuot min her 
Fıöstolin mit min hoveherre . der gehelfe solt ich sin) nicht schliessen. 
Goscolle war eine allgemeine gegenseitige Benennung von Freunden und 
Genossen, und gehelfe konnte jeder den anderen nennen, der ihm bei 
irgend otwas half.“ 
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schen des verwandtschaftlichen Kreises, also mit seiner Beschäf- 
tigung in innigem Zusammenhang stand; der Glaube an die 
Descendenz von diesem Heros wurde durch patronymische Be- 
nennung festgehalten, und so entstanden die Geschlechts- und 
Zunftgruppen der Daidaliden, Asklepiaden, Jamiden, Talthybiaden, 
Eumolpiden u. a. m.; oder, es wurde auch geradezu a posteriori 
ein Stammheros aus der appellativen Benennung des zünftigen 
Geschlechtes geschaffen, wie die wunderlichen Heroen Matton 
und Keraon, die Patrone der spartanischen Erbzünfte der Köche 
und Weinmischer. (Athen. II, 39, c.) Nach diesen Analogien 
nun muss man erwarten, dass auch die Ounoldaı in "Oungos 
einen Eponymos haben, der das charakteristische derselben, ihre Be- 
schäftigung ausdrückt. Herr Curtius aber, obwol er selbst 
auf die Art der appellativen Benennung der Eumolpiden hindeutet, 
und nach Boeckh’s Erörterungen (Ind. lect. Berol. aest. a. 1834) 
es für zweifellos hält, dass auch die Geschlechter der AldaAldaı, 
Eörvgidaı, Ilaußoradaı, Kownidar (xowrıov), Xulxidaı und die 
Milesischen EvayysAldaı „a negotio quod Jactitabant‘‘ benannt 
seien, beachtet diese Analogien dennoch nicht, indem er für die 
öumgoı und öumoldaı nicht irgend eine charakteristische Thätig- 
keit, sondern ihr vereint und zusammengesellt sein 
als das namengebende betrachtet. Nicht dass oumgoı und dun- 
eidaı zu einer gewissen Zeit ihre Einheit und Zusammengehörig- 
keit in einem Eponymos "Ounoog verkörpern konnten, wird sonach 
zu bestreiten sein, wol aber dass sie selbst nach ihrer Zusam- 
mengehörigkeit und ihrem Verbundensein als „inter se coniuncti 
et apti‘‘ (p. 14) seien benannt worden. 

Nur ein mit Bewusstsein eingegangener Verein konnte die- 
ses Moment betonen, und dies auch nur zu einer Zeit, wo nicht 
andere Vereine, andere Gesellen neben diesen Dichter- Gesel- 
len existirten. Für die Zeit aber, in welche jene öunooı zu 
setzen wären — sie müssten jedenfalls älter als der Kyklos sein 
— muss die Annahme einer solchen Gesellenschaft, gegrün- 
det zu dem Zwecke, die Sängerkunst zu pflegen, als culturge- 
schichtlicher Anachronismus erscheinen. Hat doch auch die 
spätere Zeit der Griechen nichts ähnliches aufzuweisen, man 
müsste denn den von Sophokles gestifteten Thiasos der Mu- 
sen, an welchem nur zernaudsvuevor theilnehmen sollten, in An- 
schlag bringen. Wenn ferner ein solcher Verein auf bewusstes 
historisches Leben hinweist, so wäre es unerklärlich,;, wie dann 
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noch das Verständniss der Benennung öuneos so schnell und 
so gänzlich verloren gehen konnte, dass es nun möglich wurde, in 
naiver Weise in "Ouneog einen Repräsentanten der öuneo: zu schaf- 
fen. Die pythagoreischen öuaxooı sind eine solche Sippschaft ; 
aber nicht leicht wird Jemand sich zu dem Glauben bequemen, 
dass auch sie sich einen Eponymos 'Oudxoog hätten schaffen kön- 
nen und wollen. Dieser Eponymos soll entstanden sein, nach- 
dem die Oumgoı „gentis sodalitio inito‘“ die patronymische 
Benennung 'Ouneidgı angenommen hatten. Herr Curtius will 
so die bewusste Entstehung und Benennung mit der historischen 
Notiz vereinen, dass die Oungldcı ein Geschlecht, keine freie 
Zunft gewesen seien. Das heisst denn aber. doch die Wider- 
sprüche gegen allen historischen Hergang im Uebermass häufen, 
wenn man nun auch annehmen soll, dass ein Fachgenossenver- 
ein sich nachträglich zu einem Geschlechtsverbande habe 
gestalten können. Wir wissen wol, dass die Entwicklung des 
griechischen Lebens zur Freiheit in der Art vor sich ging, dass 
die Schranken der Familie mit ihrem Berufszwange durchbrochen 
wurden, und die erblichen Familienzünfte in freie Zunftgenossen- 
schaften sich umgestalteten, hingegen dass ein freier Fachge- 
nossenverein sich hinterher als verwandtschaftliche Kaste con- 
stituirt hätte, für diese Anomalie fehlen bis jetzt mindestens alle 
Belege. 

In welchem Verhältnisse endlich, muss man fragen, sollen 
diese "Oungoı zu den homerischen Gedichten stehen ? 

Diese Frage hat Herr Curtius ganz unbeantwortet ge- 
lassen, und doch könnte nur aus der Nachweisung dieses Ver- 
hältnisses die Art und Weise klar werden, wie der Eponymos 
der öungo: zur Autorschaft der Ilias und Odyssee gelangte. Na- 
turgemäss müsste man schliessen, dass wenn "Oungog als Ver- 
fasser bezeichnet wird, dies eben nur bedeute, dass jene beiden 
Epen aus der Mitte der öungoı hervorgingen. Aber dann wären 
Ilias und Odyssee ja Schul- und Zunftproducte, — eine Meinung, 
vor der Herr Curtius sicher nicht weniger zurückschreckt 
als wir. Wie käme es auch, müsste man fragen, dass von einer 
solchen Sängerzunft, sie möchte nun jene Epen ganz geschaffen, 
oder ältere Lieder zu einem neuen grossen Werke verarbeitet 
haben, in den Gedichten selbst nicht die geringste Spur sich 
äth? Dass, während doch in allen übrigen Beziehungen auf 
sungene Vorzeit stets die Verhältnisse und Anschauungen 
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der damaligen Periode übertragen sind, nur das Sängerthum der 
heroischen Zeit nicht nach Massgabe der eben blühenden Gesellen- 
schaft geschildert wurde? dass der Aöde vielmehr allein und 
gesondert inmitten des übrigen Volkes dasteht, als Vertrauter 
und Liebling der Götter, die ihm seine Kunst gelehrt, gleich 
dem — nichtzünftigen und fremden — Künstler, dessen von der 
Menge unbegriffene Kunst Gabe der Götter ist? Warum also 
tritt in jenen Epen nie ein „Geselle“ auf und singt was ihm 
„Meister und Genossen“ gelehrt? — Oder sollen die öung0: nur 
mit dem Conserviren und Ueberliefern der bereits fertigen Epen 
sich befasst haben ? Die Zuweisung eines solchen Geschäftes ist 
reine Willkür. Nur wenn man die 'Ouneida: von dem schon fer- 
tigen "Ounoog, als dem geglaubten Autor der Ilias und Odyssee 
benannt sein lässt, ergibt sich die Berechtigung, ihre Thätigkeit 
als eine auf Ounoog bezügliche zu betrachten, und so in ihnen 
Sänger zu sehen, welche jene Gedichte bewahrten und reprodu- 
cirten. Herrn Curtius öungor, ögumeidaı und ihr Eponymos 
“Ouneog hätten aber ja existiren können, ohne dass jene Epen 
existirten, — warum sollten diese also als Mittelpunkt ihrer Thä- 
tigkeit zu betrachten sein ? 

Wenn sich aber die „Gesellen“ mit den homerischen Ge- 
dichten befassten, so sind nur zwei Möglichkeiten denkbar: ent- 
weder lagen ihnen diese bereits als etwas fertiges, allgemein be- 
kanntes und bewundertes vor, und eben diese Bewunderung, die 
allgemeine Anerkennung der Vortrefflichkeit veranlasste sie mit 
Aufgeben aller selbständigen Thätigkeit sich die Erhaltung und 
Verbreitung dieser Gedichte zur Aufgabe zu machen, — in die- 
sem Falle aber mussten jene Liederschätze, auch wenn sie nicht 
das Eigenthum eines Einzigen, sondern der Nation waren, in 
Folge der individualisirenden Anschauungsweise der älteren Zeit, 
als Werk eines bestimmten Dichters gelten, und nie mehr hätten 
die „Gesellen,‘ indem sie sich als Hüter dieser Schätze hin- 
stellten, ihrem Eponymos die Autorschaft zuwenden können ohne 
den entschiedensten Widerspruch zu erfahren; oder, es waren 
jene überkommenen Lieder so unbedeutend, so wenig umfassend 
und concentrirt, dass sie nur ala Embryonen der späteren bis ins 
Detail ausgeführten, umfassenden, einheitlichen und kunstvoll 
gegliederten Epen zu gelten haben, und dann sind jene ruhm- 
losen Anfänge auch bedeutungslos, der eigentliche Autor aber 
ist die Gesellenschaft, und die homerischen Gedichte sind 
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nicht mehr die herrliche Frucht einer ganzen dichterisch erregten 
Zeitperiode, nicht mehr das unmittelbare Eigenthum der Nation, 
sondern sie sind, wie dies vorher schon ausgesprochen wurde, 
ein zünftiges Schulproduct. 

Ob mit diesem Resultate sich noch die Lachmann’sche Lie- 
dertheorie vertrage, lasse ich dahingestellt. Das Gesagte genügt 
wol hinlänglich, um die Erklärung des Namens "Ounoos als der 
Verkörperung der öunooı, der Gesellen, zu verwerfen, auch 
wenn die Bedeutung etymologisch möglich sein sollte. 

Gehen wir nun an die etymologische Untersuchung selbst. 


Die active Bedeutung von Oun_og beanstandet Herr Cur- 
tius zunächst des Accentes wegen; mit Hinweisung auf Gött- 
ling’s Accentlehre, S. 320 $) verlangt er, dass nach der Ana- 
logie von OrgaT-nyog, vav-nnyog, vuv-@ddg im Falle activen Sin- 
nes Oun_oog hätte betont werden müssen, und obwol er nicht 
die grössere Freiheit der Accentuation bei Nominibus proprüs in 
Abrede stellen will, so erscheint diese ıhm doch dann unzuläs- 
sig, wenn durch Accentänderung ‚zugleich der beabsichtigte Sinn 
verloren gehe. Letzteres Bedenken nun kann an und für sich 
kein grosses Gewicht haben, denn zugegeben, dass Oungog die 
ursprüngliche Betonung gewesen wäre, so konnte es doch sehr 
leicht geschehen, dass, als erst das Verständniss des Namens 
geschwunden war, und man das Appellativum öunoog zur Deu- 
tung desselben heranziehen zu müssen glaubte, nun auch der 
Accent des Appellativums auf das Nomen proprium übertragen 


6) Die bekannte Regel daselbst, dass Adjectiva, deren zweite Hälfte von einem 
Verbum abgeleitet ist, wenn die Penultima lang ist, im activen Sinne 
Oxytona werden, ist zwar im Allgemeinen richtig, doch sind in den acht 
Klassen von Ausnahmen, welche Göttling aufzählt, noch nicht alle abwei- 
chenden Fälle begriffen. Um nur einiges anzuführen, was mir gerade zur 
Hand ist, so beachte man: #e0-0Togyog, vvupo-tinog (activ und passiv), 
&ERO-PoLTog, 6g&0-noLog oder 6g20-1@0g (8. Benfey, griech. Wurzellexikon, 
II, p. 186), &$6-Asesyog (ebend. II, p- 128), x&ga-nuArov (Kappe, = 
Kopf bedeckend, ebend. II, p.128); w@&o-B&vog(wieeinKarer 
sprechend? ebend. II, 1584); vavaol-mournog (avea, Eur. Phoen. 
727 ed. Pors.) lässt sich auch als Parathesis (v&vol xourög) betrachten. 
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wurde. Wir werden aber auch kaum eines solchen Ausweges 
bedürfen, um die Betonung Owneoog bei activem Sinne nicht 
nur als zulässig, sondern auch als allein richtig hinstellen zu 
können. Zunächst nämlich werden wir entschieden die Zumu- 
thung zurückweisen müssen, dass die Composita orTg«@T-n7'05, vav- 
zınyog u. 8. w. massgebend sein könnten für Oungos; während 
erstere auf dem Genetiv-Verhältniss beruhende Zusammensetzun- 
gen von Nominibus und Substantivis verbalibus sind, ist in Ou- 
noog der erste Theil eine Partikel, die Wortbildung selbst aber 
kann nicht unmittelbar aus der Composition von jög-- 7005, 
sondern nur durch Ableitung von dem componirten Stamme öu- 
do-w erklärt werden, ebenso wie man &yysiog, &ypenvov nicht 
direct als componirt aus &v + ysA-og, & + yon-v-ov, sondern nur 
als Parasyntheta der componirten Stämme av-yEAl-o, &-yo-Eo ?) 
betrachten wird. Wenn nun aber überhaupt für Parasyntheta im 
allgemeinen die Regel besteht, dass sie der Analogie ihrer En- 
dungen folgen, also den Accent erhalten, den das entsprechende 
Derivatum des Simplex haben würde, so versteht es sich von 
selbst, dass Parasyntheta von solchen Compositis, welche wol 
der Sprachforscher dafür erkennt, die aber in dem Volksbewusst- 
sein selbst nicht mehr als solche erfasst wurden, da sie z.B. 
durch Partikeln bewirkt waren, mit denen man längst frei zu 
operiren aufgehört hatte, dass also solche Parasyntheta um so 
mehr an der Accentuation der einfachen Verbalia festhalten wer- 
den. Welches Accentgesetz befolgen nun aber die mit der ein- 
fachsten Ableitungsendung -og (-n, -0v) bewirkten Verbalia, da 
mit dieser Endung weder eine feste Bedeutung, noch ein con- 
stanter Ton verbunden ist? Leider fehlt es bis jetzt an einer 
Antwort auf diese Frage. Dass zwischen Ton und Bedeutung 
ein festes Verhältniss stattfinden müsse, hat man bis jetzt allen- 
falls wol geahnt, hingegen die Nachweisung desselben hat man 
noch nicht versucht. Natürlich kann diese Frage auch nur auf 
Grund der umfassendsten Untersuchungen gelöst werden, und 
muss sich somit von selbst dem Bereiche dieses Schriftchens ent- 
ziehen, gleichwol will ich wenigstens eine Ansicht aussprechen, 


) Ueber &y-yillm vergl. Benfey a. a. O. II, p. 129. — dyodo ist com- 
ponirt aus & copulat. +Y yes [= sskr. grah, greifen] in £fw-yo-&w, 
&-YO-&, d-YQ-8U8 U. 8. w.; &-yon-vov bedeutet daher ergreifend, fan- 
gend, und so Jagd-Netz. 
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die ich durch vielfache Untersuchungen gewonnen habe, näulich, 
dass die Verbalia auf og (mn, ov), ohne Unterschied, ob sie von 
einfachen oder bereits componirten Stämmen abgeleitet sind, und 
ohne Rücksicht auf die Quantität der Penultima, im Falle pas- 
siver Bedeutung Oxytona, im Falle activer hingegen Ba- 
rytona sind Um nur einige Belege aufzuführen, beachte 
man: tuvn-n, das geschlagene, die Wunde neben act. run-og 
der Schlag; ZAR-os (fAA-w, zusammendrehen), verdreht, 
schief, scheel(schielend), ebenso 6-ıAA-0s (E11 [= sskr. 
s(a)-+YV 8A, zusammengehen machen] = Zw, sliw), da- 
gegen olAA-og, act., contorguens, carpens, Spott; ald-og ver- 
brannt, schwarz, «@id-og, act., das brennende, die 
Gluth; agzay-n, das Geraubte, das geraubt werden, 
&oray-og der Räuber, &on«y-n das reissende, die Harke; 
@g0r-0g, das geackert werden, daher die Zeit des 
Ackerns, &gor-og, das beackern; zvo-n, das gehauchte, 
der Athem, zvo-og (Hes.), das wehende, aura; &guoy-n, 


das zusammengefügte, die Fügung (pass.); auvy-7 


(zuvoco) das geritzte, Riss, Schramme; «auoıß-n, das 
erwiderte, an dieStelle gesetzte, daher &wo.ı B-os Nach- 
folger; Aoıß-n (Aslßo) efusum; &y-n fractum, Bruch; ax-7 
(von sskr. gi, acuere, vielleicht mit präfigirtem & intens.) = acutum, 
Ao&-og (lat. luxus), 6augp-os, xvp-og verkrummt, verbo- 
gen, schief; orTsv-0g, OTsıv-og (OrEvo, Orslvo) eng; Tvrd-0g 
(von sskr. tut?, sternere oder tud, tundere, goth. staut, stossen) 
compressus, humilis; ebenso Ttuvv-og, klein, dünn; 0@vx-og 
(sskr. sus, arescere, 8. Benfey a.a.O. I, 37), siccatus, exustus; 
weiter &0p-0g (#0rto) obtusus ; Aoın-og (A8lıo) ; nTwY-05 (RTW000); 
zny-05 (anyvouı) ; ay-v-og (ao) sanctus u. 8.w. Demselben Gesetze 
fügen sich auch die Derivata von componirten Stämmen. 
Abgesehen von den Parasynthetis auf -7, die ursprünglich die 
vollendete Handlung ausdrücken, dann aber gleich den deut- 
schen. Abstractis auf -ung auch die Vollendung überhaupt 
bezeichnen, und so in den activen Sinn übergehen können (ave- 
yoapn, das Aufgeschriebene, die Akten, und die Auf- 
zeichnung; dvaxoxn, das zurückgeschlagen werden, 
das Zurückprallen [z. B. der Wellen]; «moorgogn, das 
abgewendet werden, die Verirrung; amorgonmy [aus 
dem passiven oder medialen Sinne folgt die Bedeutung Ab- 
scheu]; zagaßoAn, das neben einander gestellte, 
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das Gleichniss; zageaywayn, der Vorbeimarsch; x«o- 
o@aoxsvn das vorbereitete, die Ausrüstung; zgo- 
ßBoAn, das nach vorn hingeworfene, daher alles vorra- 
gende, Schutzwehr, Vorwand u. 8. w.; ZEgL900«, 
der Umlauf, Umkreis [auf Grund passiven Sinnes]; ebenso 
elopogd, tributum u, a. m.): abgesehen von solchen späteren Bil- 
dungen mögen hier insbesondere einige Verbalia aus der Klasse 
derer ihren Platz finden, deren Stamm, obwol componirt, doch 
in der historischen Zeit der Sprache nicht mehr als solcher er- 
kannt wurde, wie: daßex-06s, zertrümmert, morsch‘ 
(von saßd&o aus sekr. Präf. sa und / bhang', frangere oder bhag' 
dividere; anders Benfey a. a. O. I, 195), @Aosp-n, das auf- 
gestrichene, die Salbe (aAsipw, aus & intens. oder athroist. 
[= sskr, sa] und Y lip, worüber BenfeylII, 122); «&-zeAR-ai 
Zusammendrängung, Versammlung (ebendas. II, 293); 
ebenso &-y0_E-« (ayslow oder ayvow [äyvars)); &-pavo-og 
(verwandt mit z«&ügog, padAog, 8. Benfey I, 596) comminutus 
oder detritus; &-maA-0g (von gleichem Stamme mit zeA-7 °), 
feines Mehl, Staub, vom Thema PA], PEL, schlagen, 
stossen), contritus, daher fein. Aehnlich dürfte zu deuten sein 
@-uwaA-0og oder &-uaA-0g (vergl. lat. moll-is, molere, griech. 
ueAaxog; die Begriffsentwicklung zeigt r&g-nv vom Stamme 
teig-o, tero). Zu dem passiven Verbale von unbekanntem 
Stamme ua@avo-0g, beschattet, dunkel ist eine verstärkte 
Nebenform &-u«@vg-0g, verdunkelt, unkenntlich. (Viel- 
leicht ist der Stamm sskr. mur, cireumdare, tegere.) 
@-wooß-og möchte ich von sskr. murv, ligare, nectere ablei- 
ten, also = annexus, coniunctus, comes (anders Benfey, II, 41). 
&@%A-n (nach meiner Ansicht mit Präfigirung von & copul. von 
sskr. val, circumdare, tegere |[vergl. lat. vall-us, unser Wall 
n. dgl.m.]) umschlossenerRaum, Gehege, (Minder ent- 
sprechend ist Benfey’s Beziehung auf sskr. vas, habitare, 
I, 299.) Auch &vA-og, Rohr, eonvolutum, würde sich derselben 


6) Die Accentuation main bestätigt Schol. Ven, Il. X, 7: „EndAvvev' Msv- 
HAVEV Og nalN naranaoteice‘ OdTmg yao devrovwmg nalsiraı To dunao- 
cOuEvoV AENTOWEQEoTaToVv Tod dAsvgov.* Man verdächtigt zwar diese 
Accentuation als Erfindung der Grammatiker zum Unterschied von z&An, 
das Ringen, der Kampf; allein selbst in diesem Falle würde diese 
Accentunterscheidung nur rationell erscheinen können, denn rain ist das 
active pulsatio, Stossen u. dergl., main) hingegen das pulsum, tritum. 
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Anschauung fügen. Von &zAo-og, einfach wird sich später 
noch einmal Gelegenheit geben zu sprechen. — Diesen passiven 
Bildungen gegenüber beachte man nun active, wie: &-yo-a (8. 
oben Anm. 7), das Fangen, die Jagd; &w-n (von sskr. mi, 
jacere, proüicere oder mi, ferire? vergl. &-ud-®, zusammen- 
raffen, mähen, erndten), Schaufel, Hacke, Sichel, 
Wassereimer; &-xavd-« (von sskr. kand, findere; vergl. 
x£vr-oov, Stachel) compungens, Dorn; &-ydv-n, Ge- 
treidemass (wol verwandt mit yalvo, yavdavo — be- 
fassend,insich begreifend, Gefäss), &-0&-og, Diener, 
(entweder zusammenhängend mit &&® = bedienender, wo 
dann das o sich aus ehemaligem asol. F (@Ffea&os) erklären liesse, 
wie &-oAAng aus &feAAng, oder mit sskr. uc, habitare = cohabi- 
tans, olxeVg); &-edy-v-n (nach meiner Ansicht von sskr. 
rang, ligare |s. Bopp, Gloss. sb. h. v.], wovon rag’g’u, funis 
[verwandt dürfte lat. si-ring-o, vielleicht auch ret-e und res-t-is 
sein] = constringens, die umstrickende oder die zusam- 
menknüpfende, webende, Spinne. Minder ansprechend 
ist Benfey’s Zusammenstellung mit Adyvn, Wolle, II, 111. 
«-odx-n (Hes. = gıdın) leite ich ab von sskr. raks, servare 
(vergl. lat.arc-a, Behältniss, Kasten, arc-ere, &x00g u.a. m.) 
= coercens, Behälter, Gefäss; — dv-dyx-n (verwandt 
mit &yy-o, zuschnüren, 8. Benfey II, 24 =) zusam- 
menschnürend, zwingend. 

Ich beende die Aufzählung von Belegen für das aufgestellte 
Accentgesetz; das gegebene, falls es auch nicht ausreicht, um 
dieses Gesetz selbst als zweifellos hinzustellen °), wird doch wenig- 


®) Einige weitere Belege werden sich noch im Verlaufe dieser Abhandlung 
finden. Woi weiss ich, dass es nicht schwer sein wird, dies oder jenes 
Verbale anzuführen, was der gegebenen Regel widerspreche, was z. B. 
trotz der Oxytonirung activen Sinn habe. Doch ohne dass ich in solchen 
Fällen die Richtigkeit des Accentes verdächtigen möchte, dürfte doch jeder 
abweichende Fall vorher sorgsam zu untersuchen sein. Um ein derartiges 
Beispiel zu nennen, so scheint zo” og, von zeuno, der Begleiter, 
offenbar activen Sinn zu haben. Allein wenn man recht zusieht, ist doch 
zounog nie derjenige qui mittit, vielmehr ist es zunächst ein solcher qui 
mittitur, ein Entsendeter, ein Bote (8. Soph. Oed. R. 289. Oed. 
Col. 70. Phil. 500); den Begriff Begleiter erhielt es aber, insofern 
dies ein (von einem dritten) mitgesendeter ist (so Zi. XIII, 416. 
XXIV, 153. 182. 461, Od. 1V. 262, Herod. I, 121 u. ö.).. Gewöhnlich 
wird auch das Verhältniss dieses entsendeten zu dem, dem er beigegeben 
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stens für unseren nächsten Zweck vollkommen ausreichen, näm- 
lich für die Zurückweisung der Behauptung, dass Ounoog auf 
Grund seiner Betonung nicht active Bedeutung haben könne. 

Von der Besprechung des Accentes geht Herr Curtius 
über zu der Erörterung des ersten Compositionstheiles öu-, oder 
vielmehr, wie er gleich von vorn herein schreibt, owuo-. Indem 
er aber letztere Form substituirt und stillschweigend ihre Iden- 
tität mit der ersteren voraussetzt, verrückt er die ganze Unter- 
suchung und kämpft ohne Gegner. Niemand wird ihm in Ab- 
rede stellen wollen, dass in den von ihm erörterten Compositis 
Öuo-P@vog, Öuo-pavia, OGumvvuog, OU0-Nadns, Ouo-NOng, OUo- 
TIWOS, ÖUO-UNTgLog, OU0O-PEmv, 6uo-£vE, Ouo-taysig, Ouo-BArorns, 
öuo-Ögouog, Ouo-HeAng, Omo-zoLdg, OWo- nicht 06V», sondern 
simul, una (er hätte hinzusetzen sollen, auch aegue, aegua- 
liter) bedeute !°), damit aber ist für die Untersuchung von öu- 
noch nichts geleistet. Allerdings hat Herr Curtius mitten 
unter die oben aufgeführten Composita auch drei von denen 


ist, durch @u’ Ereodaı oder dw Eoysodaı erst klar gemacht, so Il. XXIV, 
182, Od. IV, 162. 826. [Herod. 1. I. nounoös 6’ yo Aua nduyo]). — 
Hermes erhielt das Prädicat ö wourog sicher zunächst nur als 6 Jıög 
&yyeiog. — Offenbar passivisch ist nounög als Prädicat von mög (Aesch. 
Ag. 289: Anumas ... Nyeıpev KAAnv dndoynv nounod mupos, — darauf 
dann paog Ö& zmA&mounov x.r.4.), Signalfeuer, insofern dies gleich- 
sam von einem Punkte zum andern weiter befördert wird. — Wie jeduch all- 
mälig zouzog, nachdem erst die obigen Gebrauchsweisen durch Begriffsfort- 
bewegung einen activen Sinn angebahnt hatten, geradezu mit wounevg iden- 
tifieirt wurde, kann nicht mehr wundern; der Accent hätte in seiner Ein- 
wirkung auf die Bedeutung den Griechen bewusst sein müssen, um 
streng den activen Sinn eines solchen Wortes zurückzuweisen. — Deutlich 
wird dagegen wieder der Unterschied der activen und passiven Accentuirung 
wenn wir zouzn, das entsendet werden, die Entsendung, mit 
dem Nom. propr. IIöurn vergleichen (Arcad. p. 113, 11: ro Ö2 Iloumn 
xUgLov 09 wagofvvere:), welches, da es sich als Name eines attischen 
Schiffes findet (Inscer. naval. 1, a. 55), den activen Sinn entsendend, 
geleitend hat. 

1°) Dieses Resultat hätte sich auf weit einfachere und organischere Weise 
erreichen lassen, als es durch Herrn Curtius geschehen ist. Statt da- 
von auszugehen, dass öwo- Stamm des Genetivs @ 0woD sei, hätte es nur 
der Hinweisung bedurft, dass öwo- sich zu Öuösg verhalte, wie die adver- 
biellen x&x0-, veo-, dsıvo- u. dgl. in der Composition ZU KONG, vEOg, 
Ösıvög; und dann verstand es sich von selbst, dass Owo- adverbiell aus- 
drücken müsse, was Ößoög adjectivisch bedeutet, nämlich gemeinsam 
und gleich, ähnlich. 
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gemischt, in denen nur öw- nicht öuo- präfigirt ist: das homer. 
öu-nyeons, ferner öu-dxoor (die schon erwähnte Benennung der 
Jünger des Pythagoras), und öu-nyogoı (Hes. = lonyogoı, Ev 
tavro Ovvnyogoı), doch da sie unterschiedslos mit den öuo- 
Compositis zusammengeworfen werden, so ist es natürlich, dass 
auch sie keine vorurtheilsfreie Würdigung gefunden haben. Die 
überwiegende Anzahl der Oomposita mit ög-, wie Öp-adog (öp- 
adEn, Ouadevon, Ou-ad0v), Ou-aAog (öu-aAns , öu-eAn, önaAdens, 
oucAlto, OuaAvvo), Ou-ılog (öuıiie, OuıAEw), Ou-iyAn, Öu-ndmg 
u. dgl. m., alle diese sind nicht einmal erwähnt worden, und 
doch wären nur solche Bildungen es gewesen, die mit "Ou-n00s, 
öu-N0E0, OM-N0EV@, Ou-apreo, Ou-agrnönv, Ow-norno und (Zevs) 
Ou-cdoıog hätten verglichen werden dürfen. Doch vielleicht wird 
der Einwand erhoben werden, dass öu-, da es sich nur vor 
vocalisch anlautenden Stämmen finde, wol nur für ein elidirtes 
öuwo- zu halten sei. Dieser Einwurf wird aber beseitigt durch 
die Betrachtung solcher Fälle, wo öwo- ohne Elision vor Vo- 
calen sich findet (man sehe: Owo-dgıdwog, Ouo-s0g0s, Öuo-sPvns, 
Öuo-edvEw, Öuo-ELöng, OWO-EEYNS, ÖMO-EQxNS, ÖOMo-EOTiog, ÖWO- 
Erng, Omo-MAıE, Ou0-nXos, Oud-VAog u. a. m., ein Beweis also, 
dass es nicht äusserlich von der Beschaffenheit des Stammes ak- 
hängen kann, ob die Form öp- oder öuo- einzutreten habe. Be- 
trachtet man dazu einen Fall wie Owo-79ng, öpo-ndeır, denen 
die Formen öu-19ns , öu-ndsıa gegenüberstehen, so ahnt man 
bereits die verschiedene Wirkung des einen oder des anderen 
Compositionstheiles. Während öwo- in ögo-ndng adverbiell den 
zweiten adjectivischen Theil bestimmt, so dass der Sinn entsteht 
gleich gewöhn t, gleich geartet, gleich gesittet, hat 
Öu- in öu-ndng, Ou-nPeie, die, ich möchte sagen concentrirende 
oder annectirende Kraft von 0Uv, cum: 6u-ndng bedeutet nicht 
aegue moratus, noch auch simul suetus, sondern con-suetuß, 
gewohnt, insbesondere durch Umgang gewohnt, daher be- 
freundet, und öun®sıa ist ganz das lat. consuetudo, U m gang, 
Verkehr. Zugleich sieht man aus dieser Bedeutung des öu7- 
$ng, dass es nicht selbst Compositum ist, sondern vielmehr 
Verbale eines componirten öu-£9-@, während die Bildungen mit 
öwo- unmittelbare Compositionen sind. 

Nach diesen vorläufigen Bemerkungen über die Verschie- 
denheit von öu- und öwo- können wir nun daran gehen, das 
Wesen des Präfixes ö4- zu untersuchen. 

Si " 
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Was zunächst die Ableitung betrifft, so steht öw- nahe dem 
Adv. &u-a, letzteres aber dem sskr. Adj. sam-a, nach Bopp, 
Gloss. 8. h.v. — 1. similis, aequalis; 2. aeguus, planus; 3. omnis, 
totus, integer. Bopp leitet sama ab von Praef. insep. sa (= ovv, 
cum) + ma, „in fine compositorum metiens a radice mä.“ Benfey, 
griech. Wurzellexikon, I, S. 387, stimmt hinsichtlich der Ablei- 
tung von sa- bei, fasst aber die Endung ma als Superlativ- 
Suffix, so dass ihm sama bedeutet: am meisten ın eine 
Einheit gebracht. Solchen zweifelhaften Vermuthungen ge- 
genüber darf man wol auch einen neuen Erklärungsversuch wa- 
gen. Mir scheint, dass sama zurückzuführen ist auf sskr. Präp. 
insep. sam-, zu der es sich vollkommen ebenso verhalten würde, 
wie gr. öu-0g zu öu-. Sskr. sam- halte ich jedoch auch noch 
nicht für ein Simplex; vielmehr ist sam nach meiner Ansicht 
ein alter Verbalstamm, componirt aus dem zum Anlaut geschwäch- 
ten s[a] !) + Vam (=ire, colere, sonare), so dass für s-am 
sich die Bedeutung c o-ire ergeben würde !*). Alsdann ist sam-a 
ein mit dem Krit-Suffix a gebildetes Adjectiv, in seiner Bedeu- 
tung einem Particip. Präs. entsprechend '!?), so dass sich aus dem 
Grundbegriffe ouvv-ı@v, co-iens, con-veniens, con-gruens mit Leich- 
tigkeit die oben angegebenen Bedeutungen simiks, aequalis (z u- 
sammengehend, sich anschmiegend, congruent mit 
etwas), aeguus, planus (d. i. mit sich selbst, in seinen 
einzelnen Theilen übereinstimmend), omnis, totus, 
integer (= unserem zusammen, beisammen) ergeben. 

Wenn so nun die Zusammengehörigkeit von sam und sam-a 
ersichtlich ist, letzteres aber in seiner Bedeutung dem gr. öu-o'g 


11) Vergl. Pott, Etym. Forsch. I, S. 162; Benfey a. a. O. I, S. 57. 

'?) Belegt ist sam als Verbum (1. und 10. Conjugationsklasse) nur in der 
passiven Bedeutung agitari, conturbari, verari; allein wenn dieser Sinn 
ein actives agilare, conturbare voraussetzt, und dies wiederum als Modi- 
fieation eines ursprünglicheren Sinnes con-ücere, con-cutere, co-agere gefasst 
werden kann, so leuchtet ein, dass, da diese Bedeutungen eben nur andere 
Wendungen für ein Causativum von co-ire, zusammengehen machen. 
sein würden, auch sam mit vollem Rechte die intransitive Bedeutung coire 
beigelegt erhalten kann. Bestätigung dafür gibt eine Nebenform zu sam, 
das gunirte säm (oder entstanden aus satam?), insofern die Bedeutungen 
blandiri, consolars nur Ausdeutungen des einfachen Grundbegriffes z usam- 
mengehen mit Jemandem, sich anschmiegen (vergl. ad-ul.or) 
und so schmeicheln zu sein scheinen. 

'") 8. Bopp, Sskr. Grammatik, $. 645, im Auszuge $. 575, 1. 


Hoftmann , Homeros, 5 2 PN 
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vollkommen entsprechend ist, so wird es auch gestattet sein, den 
Stamm von ög-0g in seiner Bedeutung mit dem Stamme von 
sam-a zu identificiren, also gr. öp- = sskr. sam- zu setzen. Dase 
im Griechischen der Spiritus asper atatt anlautendem sskr. s ein- 
treten kann, ist bekannt, ebenso ist sprachlich gegen eine Verdun- 
kelung des hellen a-Lautes zu o nichts einzuwenden ; wenn so- 
mit der Uebergang von sskr. sam in gr, öu- an und für sich 
möglich ist, so kommt es jetzt nur darauf an, nachzuweisen, 
dass ou- in den erwähnten Compositis wirklich die Bedeutung 
von sskr. sam oder gr. 0Uv habe. 

Dass dies in öu-n®ng, O6w-n®eıa der Fall sei, wurde 
bereits oben durch Gegenüberstellung von öuo-Ndns, öuo-nPEL« 
gezeigt. Nicht minder klar ist diese Bedeutung des öu- in dem 
homerischen öu-nysens-. Wenn Herr Curtius p.10 die ver- 
schiedene Wirkung des öwo- und 69v in der Composition in der 
Art definirt, „ut Ouo- consortium quoddam significet ab initio 
actionis jam emstans, OVV eliam 00ommunionisipsa actione 
demum effectae signum esse possit,“ so kann wol kaum ein 
Zweifel sein, dass op- gerade in öp-nyeorjs die dem 0vv prädi- 
eirte Wirkung hat, der aufgestellten Bedeutung des ouo- hinge- 
gen völlig fremd ist. Man kann öp-npso&ssg nur mit con-sociati, 
con-gregati, nicht aber mit simul sociati, simul gregati übersetzen. 
Auch Herr Curtius fühlte dies, und bemerkte darum in Bezug 
auf seine obige Regel: „Quas vero aliter se habere videntur, accu- 
ratius inspecta huie regulae contraria non sunt; ut homericum öu- 
nyeodss, quod guam habet conveniendi notionem ea jam in stirpe 
Aysg inest, itaque praefino illo öwo- non efficitur sed augetur eodem 
fere ınodo guo aua cum verbo Ensodaı conjunctum ejus significalum 
non immutat, sed paululum definit tantum et confirmat.“ Welche 
Beweiskraft Ereodaı &ue rıvi, oder mit Weglassung des Casus 
&u’ Ersodeı (wie unser: mit [Jemandem] folgen, und gr. ovv- 
axoAovdeon), also die Vermittlung eines Verbi mit seinem ab- 
hängigen Nomen durch ein zur Präposition gewordenes Adver- 
bium, für den vorliegenden Fall haben soll, leuchtet nicht recht 
ein; noch weniger aber kann man einsehen, wesshalb ou-, auch 
wenn es wirklich nur den im Stamme d&ysg- enthaltenen Begriff 
verstärkte, desshalb nicht mehr dem ou» entspräche. Was be- 
deutet es denn sonst? Wie wirkt es verstärkend’ Kann man 
denn Verba wie sammeln, versammeln, schaaren, häu- 
fen u. dgl. in anderer Weise verstärken, als dass man den 
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Grundbegriff der Vereinigung durch einen entsprechenden 
adverbiellen Beisatz schärfer hervorhebt? Und von welcher an- 
deren Art könnte dieser Beisatz sein, als dass er unserem prä- 
figirten zusammen, also den Präpositions-Präfixen gvv-, con- 
entspräche? Oder blieben ovv- und con- sich selbst nicht mehr 
gleich, weil sie in ganz entsprechender Art verstärkend auftreten 
in Compositionen wie Ovv-ayslom, Ovv-ayelatn, Gvv-adpolto, 
Gvv-cudoucı, Gvv-aguoto, in dem Adv. Gvv-auax, in lat. co-ad- 
unare, CON-sociare, con-gregare, co-acervare, con-catervatus (bei Amm. 
Mare.) u. dgl. m., wo überall schon die einfachen Verba densel- 
ben Begriff der Vereinigung haben, den dostgn hat? — Wie 
mit öu-nysong verhält es sich auch mit den verwandten öu-npvons, 
öu-nyvoig, Öu-nyveo, (nach Hes. =) öu-npvolto. 

So leicht wie bei öunysons wird uns die Untersuchung der 
übrigen von Verbalstämmen gebildeten Composita nicht, und 
dies nicht darum, weil es schwer wäre, die Wirkung des Prä- 
fixes zu erweisen, sondern, weil der Stamm selbst erst der Un- 
tersuchung und des Bedeutungsnachweisee bedarf. 

Was zunächst öu-aAog, öu-aAng betrifft, gleich, eben, 
glatt, gleichmässig (davon: öueA-Uvm, ebnen, öuaA-iko, 
glätten, aber auch Getreide ausdreschen, öuaAorng, Eben- 
heit, Gleichmässigkeit), so erleichtert sich Benfey a. 2.0. 
I, S.389 die Ableitung, indem er öuaAos von ouo- + Suffix Ao 
entstehen lässt, ohne jedoch weder die Bedeutung dieses Suffixes, 
noch auch die Entstehung des demselben vorangehenden & aus o 
zu erörtern. Mir scheint der eigentliche Stamm «a4- zu sein. 
Im Sskr. bedeutet al arcere, sufficere, ornare, doch dürfte die 
Grundbedeutung eine allgemeinere sein, nämlich ire und causat. 
movere; und zwar desshalb, weil nur so die angeführten Bedeu- 
tungen sich unter einander würden vermitteln lassen '*), aladann, 
weil bei dem bekannten Wechsel von r und } schon a priori auf 
die Identität von al und ar (gunirtem r, ire, movere) geschlossen 
werden kann !°). Somit steht uns zur Deutung von öu-aA-0g, 


14) Die Bedeutung arcere erklärt sich aus causat. movere, pellere, trudere; 
hinsichtlich sufficere möchte ich an unser es geht, es geht an 
erinnern. Setzt sufficere den Begriff aptum esse, con-venire voraus, 80 
ist ornare nur das Causativ zu letzterem, = anfügen, anschmiegen 
machen u. dergl. 

15) Weitere Belege für die aufgestellte Grundbedeutung von Y al geben sskr. 
äl.i series, linea (= fortschreitend), lat. äl-a Flügel (= sich 
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ou-aA-ng ein doppelter Weg otfen: zunächst, wenn wir nämlich 
einstweilen von der passiven Accentuation des ouaAog absehen 
(8. 0.), der, dass wir von der intrans. Grundbedeutung der Val 
ausgehen, und so ou-@A-ng mit co-iens, con-veniens übersetzen, 
woraus sich dann ebensowol der Begriff simul (in dem Adverb. 
oueAnj), als auch congruens, similis *°) ergibt, und auf Grund der 
schon bei öwog gefundenen Uebertragung des Begriffes gleich 
auf die Uebereinstimmung der Theile eines Körpers unter sich 
hinsichtlich ihrer Erhebung, auch der Begriff aequus, planus. Die 
andere Möglichkeit aber, für welche die Accentuation des ourAog 
spricht, ist, dass wir Ya! in dem causativen Sinne movere, pel- 
lere zu Grunde legen, oder, dass wir für die Bedeutung ire die 
naheliegende xerstv substituiren, und nun ou-eaA-os als passive 
Bildung fassen, = zusammengetreten, zusammenge- 
stampft, und darum flach, eben, glatt. Auf diese Art 
erklärt sich dann insbesondere das Derivatum ou-aA-[to (Ge- 
treide zusammentreten, austreten, daher) dreschen. 
Die bisherige Erklärung des ouaA/$o, dass das Gleichmässige 
des Dreschens den Uebergang zu diesem Begriffe solle bewirkt 
haben, kann nur als kläglicher Nothbehelf gelten. Einen Beweis 


bewegend, oder bewegend, tragend) dl-ea Würfel (= lau- 
fend, rollend); ferner gr. &4A-n, das Umherschweifen, d4-douat, 
vagari. Den Begriff sufficere zeigt — mit Zuwachs von Spirit. asp. — 
&i-ıg genug; der [ür sufficere vorauszusetzende Begriff convenire, aptum esse, 
in der Wendung zuträglich, gesund, erquickend sein erklärt 
vielleicht das vielversuchte & A-eng (dUrvog), während aus aptum, adiunctum, 
coniunctum esse sich sskr. @l-ti in der Bedeutung amica, socia und wol 
auch sskr. al-i und lat. äl-a, beide = Schaar (daher ala Heeres- 
abtheilung), ergeben. Auf dem Begriffe anheften. ankleben be- 
ruht auch &4-n, Schmutz; den naheliegenden Sinn des an-, zuge- 
hörig sein hat al in dem lat. Suffixe -4lis (Di-alis, Marti-alis 
Vest-alis, iudici-alis u. 8. w.), und bei der vorhin erwähnten Iden- 
tität von ar(r) und al erklärt sich zugleich die Bedeutungsgleichheit der 
Endungen -älıs, -äris, -ärius. 

16) Dass auch similis auf derselben Uebertragung beruht, ergibt sich ohne 
Schwierigkeit. Schon Benfey a. a. O. I, 387 dachte an einen Zusanı- 
menhang mit sskr. sama, ohne jedoch die dem similis zu Grunde liegende 
Anschauung klar machen zu können. Nehmen wir als Stamm Yil(=ire; 
jaculari; iacere, cubare), so erweist sich die Bildung des similis (sam-+il-) 
als vollkommen congruent und innigst verwandt mit Ou-aA-; der Sinn ist 
zusammengehend mitetwas, also sich anschmiegend an etwas, 
anpassend, ähnlich. 
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für die Richtigkeit meiner Deutung gibt das Simplex d4-eo, 
zerreiben, mahlen, das sich auf Val durch die eben er- 
wähnte Umdeutung des Begriffes ire zu zarsiv, terere, ohne 
Schwierigkeit beziehen lässt. 

In Anm. 16 wurde sskr. il, die Nebenform von r, ar er- 
wähnt. Als Bedeutungen werden aufgeführt: ire, taculari; iacere, 
cubare. Die letztere Bedeutung dürfte der Sinnentwicklung an- 
gehören, die sich vorher bei al hinsichtlich des Begriffes sufficere 
ergab, nämlich sich anschmiegen, und darum auch auf 
etwas ruhen, liegen. Vonal fanden wir (A.15) als folgend 
aus dem Begriffe sich anschmiegen, den Begriff zusammen- 
sein in sskr, al, und lat. äla, Schaar; ebenso finden wir nun 


von tl, mit Guna, gr. iA-9, Schaar!”), und mit Vortritt 
unseres Präfixes öu-i4A-og, Schaar, Menge (= sich zu- 
sammen-, aneinanderschmiegend, daher auch Knäuel 
von Menschen, Gedränge), öu-IA-Em (wie dvv-aul rıvı) 
zusammensein mit —, verkehren —, sich beschäf- 
tigen mit —; ou-TA-ia, das Beisammensein, daher 
Verkehrund Versammlung; ouıAaÖd0v, ouıAndov, hau- 
fenweise, 

Der Bedeutung nach sehr nahe stehen ou -«dog, Gewirr, 
Getöse; ou-«ddw, lärmen; öu-adov, zusammen, im 
Ganzen; ou-aödösvm, versammeln. Benfey I, 388, leitet 
wie ouaAog, so auch Ouadog von ouog ab, und zwar so, dass eg 
im Grunde dasselbe bedeutet, was ouds, n, nämlich Zusam- 
menheit, daher Menschenmenge und so auch das Ge- 
töse einer Menschenmenge. Neben dieser vagen Ableitung 
des Ouados, wo der grössere Theil des Wortes (-«adog) als gleich- 
gültige Ableitungsendung bei Seite geworfen wird, sind wir ohne 
Zweifel berechtigt, nach einer anderen zu suchen, die dem Wort- 
material und auch der Sinnentwicklung gerechter wird. Als 
Stamm dürfte -ad- zu betrachten sein. Vergleichen wir nun unter 
einander die möglichen Derivata des Themas AD: &öd-nv oder 
aö-nv, satt, zur Genüge, &d-ıvog, reichlich, &d-og, 
Sättigung, AJ-Eo, satt sein, lat. s-at-is; ferner AA- 
als Stamm zu avddvo, gefallen, Ed-avov, trefflich, 
angenehm, nö-0g, Gefallen, Lust, nd-vg, angenehm, 
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1?) Daher auch, entsprechend dem obigen @&An Schmutz, TA-vg, Koth, 
Schlamm, weil sich anschmiegend, anklebend, klebrig. 
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süss, so vermitteln sich diese Bildungen leicht durch den Be- 
griff passend sein, nämlich: &dnv, &dos, dddm, salis auf 
Grund von passend, angemessen, hinreichend sein 
hinsichtlich der Quantität; "410, &davov, ndog, ndvs, passend, 
angemessen, angenehm sein hinsichtlich der Qualität. 
Der Tropus aber, der dem Begriffe passend sein zu Grunde 
liegt, ist klar, es zeigt ihn eben lat. ap-tum esse, angefügt, an- 
geschmiegt, sich anschmiegend, also passend sein. 

Wenn sich demnach für das Thema AD die Bedeutung 
anhaftend sein, an- sein !?) ergibt, so erhalten wir für 
öu-aö-0og, ähnlich wie vorher für Ouılog, den Sinn zusam- 
men-, aneinander haftend, daher dicht, und somit Hau- 
fen, Gedränge. Indem das zusammen von selbst auf den 
Begriff gemischt, durcheinander führt, entsteht für öuadog 


18) Ob sich dieses Thema AD auch aus dem Sskr. nachweisen lasse, kann 
im Ganzen indifferent sein, doch ist auch hieran nicht zu zweifeln , inso- 
fern sskr. ad operam dare, adniti (man vergleiche lat. incumbere alicui 
rei, das franz. 8’ appliquer & quelque chose, unser sich machenan —, 
sich verlegen auf etwas) mir dem aufgestellten Sinne von AD voll- 
kommen harmoniri. (Vergl. auch sskr. a d d, niti, contendere, petere, sich 


anschmiegen an ein Ziel, daher streben.) Am deutlichsten zeigt 
sich der Sinn von AD in der Jat. Präp. ad, die ich somit ebenso wie 
früher sskr. sam für einen alten Verbalstamm erkläre; ferner in dem 
addirenden 7-8, jonisch dd-s, im lat. at-que, und somit wohl auch in et, 
fr-ı, et-iam. Ob so auch it-a zu erklären sei, = im Anschluss 
an, daher so, lasse ich unentschieden. — Indem so nun AD in seiner 
Bedeutung dem vorher erörterten AZ und dessen Nebenformen AR und 
IL ziemlich congruent erscheint, wird eg auch nicht mehr überraschen, 
wenn die Derivata beider vielfach übereinstimmen. Zu der Präp. ad finden 
wir die Nebenform ar in Compositis wie ar-veho, ar-cesso und dem veralteten 
ar-fuerunt, ar-fuisse (3. C. d. Bacch.), ar-vena, ar-ventor, ar-finis, 
ar-volare u.a. m., ja selbst ausser der Composition bei Plautus, True. II, 2 
17: ar me advenias, wo die Mass. des Pareus keine Variante zeigen. Mit 
dönv, satis vergleiche man Aug, dAysz; mit Fö -ıog zugehörig (daher 
verwandt) und den die Zugehörigkeit anzeigenden Endungen -@d ns, 
-ıö ng (Alve-aöng, Ausgrı-aöns, Maiov-Löns, Ouno-löns) -atis oder -at 
(Arpin-atis und Arpin-as, Urbin-as, Anti-as, Fiden-as u. dgl. m.), 
vergleiche man die oben erörterten sskr. @!-:, socia, sowie die Endungen 
-alis, -aris, -arius. Bei sl wurde die aus sich anschmiegen, 
an-sein sich entwickelnde Bedeutung iacere, cubare erwähnt; nach 
derselben Richtung verzweigt sich auch AD mit Zutritt der Aspiration in 
Ed-og, Ed-0@, E£-oucı, s-ed-eo, s-id-o.. Zu diesen Formen vergl. s-ell-a, 
und’ con-s-il-ium, Zusammensitzung; — und so liesse sich noch 
manches andere in, Parallele stellen, wenn hier der Baum dazu wäre. 


auch der Sinn eines Durcheinanders, daher Verwirrung, 
'Tumult, verwirrtes Geschrei; ouade&o somit = in Ver- 
wirrung sein, lärmen, tosen. oß-«d-0v bedeutet in 
zusammenhängender Weise, zusammen, und das 
causat. OuadsUm zusammen sein machen,- daher ver- 
einigen, versammeln. 

Wir kommen zu öu-(yA-n (episch, in bekannter Weise, 
öpiyAn) = Nebel, Gewölk, Staubwolke. Pott, 2.0. 
I, 283 und nach ihm Benfey II, p. 43, stellen es, dem Gleich- 
klang nachgehend, mit öß/xy@ zusammen, von sskr. mih, mejo, 
mingo und präfigirtem 6- (= « intensivum ?). Da sie aber nicht 
nachgewiesen haben, wie sich auf Grund einer solchen Abstam- 
mung in öuiyin der Sinn Nebel, Staubwolke entwickeln 
konnte, indem doch die einzig mögliche und eben nicht sehr 
ästhetische Anschauung allein nur auf die Bedeutung Regen- 
wolke führen könnte, so dürfte es wol gerathener sein, auf die 
Ausbeutung dieses Anklanges, der obenein durch die Aspiration 
des owiyAn neben dem constant aspirationslosen Oulyw sehr zweifel- 
haft wird, zu verzichten, und dafür lieber der Laut- und Sinn- 
verwandtschaft von ou-iyA-n und ayA-vg (= Nebel, und durch 
Nebel verursachtes Dunkel) nachzugehen. Es verhalten sich als- 
dann öu-iyA-n und ayA-Vg zu einander, wie oben ög-ıA-og und 
iA-n. Die Abstammung von gyAvg ist dunkel. Benfey a. a. 0. 
I, p. 361 denkt an sekr. valähaka, Wolke; allein selbst zu- 
gegeben, dass -aka nur Suffix, valäh- aber identisch sei mit 
ahd. woloh- in wolchan, so wird man doch immer noch nicht, wie 
der Augenschein zeigt, ohne die schreiendste Willkür valäh- 
und «x4-vg identificiren können. Passender dürfte es sein, in 
&yAvs &- als wahrscheinliches Präfix (« athroist.) abzutrennen und 
für den übrig bleibenden Stamm, dem x entsprechend, eine im 
Sskr. mit kh anlautende Wurzel zu suchen. Als solche bietet 
sich uns sskr. khal, colligere, nach Benfey HU, p. 289 auch 
wirren. Neben diesen causativen Bedeutungen dürfte wie im- 
mer auch die entsprechende intransitive zu statuiren sein, also 
beisammen sein, in Menge sein; dafür sprechen yiA-ıou 
(äol. yeAd-ıoı), tausend, weil in Menge, viel; und mit 
Wegfall der Aspiration x74-n, in Masse, dick, daher Ge- 
schwulst; xnA-ag, aufgethürmtes Gewölk, Wind- 
wolke. Mit präfigirtem a erhalten wir eine Grundform a -khal, 
wovon 0%-Aog, Menge, Gewirr und @yA-vg (sc. ang), dicke 
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Luft, Nebelu. dgl. Der in o#-dxA-n stattfindenden abermali- 
gen Steigerung entspricht es, dass in demselben auch der Begriff 
dick, trüb (dicke, trübe Nebelluft !®)) besonders betont ist. 

Bei Hesychius findet sich die Glosse: opsıgousvou, 
onelgovreı‘ Emıdvuoücıw. Die Erklärung dieses öp-sig-ouaı 
ergibt sich mit Leichtigkeit, wenn wir den Stamm desselben, 
stıo-?°) für eine Dehnung des Themae 29- (in Zp-auaı, be- 
gehren, Zg-0g, Zp-wsg, &p-aw u. 8. w.) betrachten ; es ist dann 
ow-elg-omaı eben = con-cupisco. Wenn sich nun aber 
öusipouaı in dieser Art ganz befriedigend löst, so dürfte dies 
wol ein Grund sein, auf denselben Stamm auch das so verwandt 
klingende und gleichbedeutende Zu-elg-o (äol. zu-Ege-m, Tu-Eg-05) 
zu beziehen. Freilich macht der erste Theil Schwierigkeit, doch 
lässt er sich vielleicht zurückführen auf das dem Präf. öp- ent- 


19) Plato, Tim. 58, d: xara ravra 8 aepog To wir evaydorarov Enininv 
aldng nalovusvog, 6 ÖL Bolspwrarog öwlyAn TE nal 0x0T0g. 
2°) Da nicht selten Z statt & eintritt (vergl. eiln, um; ellndov, iIndov; 


elleos, 112og ; elAuyyog, Thuyyos; eion, len; eionv, zonjv u. a. m.), so dürfte 
in dieser Art mit dem Stamme &io- der Beiname des Bettlers ’Apvaios (Od. 
XVIII, 5 ff.) ’Ie-og in Verbindung stchen, im Sinne von gierig; die 
Charakteristik daselbst v. 2f.: uer« Ö’ Engene yaorzgı udoyn, afnıds 
Yaysusv xal nıeuev, würde treffliich passen, widerstreiten aber würde 
v.6: (’Ioov 8} vdoı alnAnonov Enavısg,) oVvern’ dmayyellsone XıWY, 
Öte 700 rıg avayoı; doch, wenn irgend ein Vers sich als ein absicht- 
liches Glossem erweist, dann ist es dieser, Nicht nur, dass schon an 
sich eine solche nüchterne etymologische Erklärung auf Grund des An- 
klanges von ’Ioog und ’Igıg (als Botin der Götter) unhomerisch er- 
scheinen muss, es geht ihre Unrichtigkeit auch auf das klarste aus v. 7% 
hervor, wo das Wortspiel ’Ipog ”Aigog (N raya ’Igog "Aigog Znionuctov 
x#ex0v &Esı) durchaus sinnlos bleibt, wenn ’Igog Bote bedeuten müsste. 
Daher die Noth der alten und neuen Erklärer, mit diesem Wortspiele 
fertig zu werden, das sich trefflich löst, wenn wir den angegebenen Sinn 
für "/oog setzen: „traun, bald wird Gierig nicht-gierig ein selbst 
verschuldetes Leid haben.“ — Ich trage daher kein Bedenken v. 6 für 
unächt zu erklären: überhaupt aber dürfte an dieser Stelle noch mehr 
durch Interpolation gesündigt sein, da auch v. df.: (Agvaiog 6’ övow 
kone‘) to yao Hero nörvıa unıno En yeverng längst Anstoss 
erregt hat. Vielleicht war die ursprüngliche Lesart: ’Apvaiog 6’ övow 
&on’, ’Ioov d% alnAnonov ümavreg; machte nun ein Interpret zu den 
ersten Worten etwa die Bemerkung: rodzo yag ol EHrerd ore uNTne, 
so begreift sich, wie eine solche Interlinearglosse mit der nöthigen Ver- 
änderung in den Text sich einschleichen, das Zerreissen des Verses, und 
die weiteren Ausfüllungen bis zur Herstellung zweier vollständiger Verse 
veranlassen konnte. 


2 


sprechende @u-.. Da nämlich das Thema &g- in Folge seiner 
Abstammung von sskr. vr, var, eligere ursprünglich digammirt 
gewesen sein dürfte (fee-, s. Benfey I, p. 320), so wäre als 
Grundform der Composition zu denken au-Fep-w@, woraus sich 
durch Assimilation auu2o@, und mit Schwächung des « zu ı 
luu&emw ergeben musste. Aus dieser ursprünglichen Verdoppe- 
lung des u würde sich dann genugsam die Länge des ı erklären. 

Ist nun aus den behandelten Compositis die Bedeutung des 
ö4- = 0vVv nicht füglich mehr zweifelhaft, so werden wir an- 
dererseits dem og- auch die Berechtigung nicht verweigern dür- 
fen, auch dann für 0uv in der Composition einzutreten, wenn 
dieses nicht mehr zusammen im Sinne der Concentration, 
sondern im Sinne der Gemeinsamkeit bedeutet. Wir können 
daher eine ganze Reihe Composita aufzählen, wo beide Partikeln 
durchaus unterschiedslos angewendet sind: ou-axooı, GvV-1%001; 
Ou-aıuos, Ou-alumv, Ovv-amuos, Hvv-alumv (con-sanguineus), und 
das mit beiden componirte 6vv-ou-alumv ; Ou-aıyuog, GUVV-aıyuos ; 
Öu-aonıs, Ovv-aonlo, Hvv-a0zıdıng; Ou-aviog, Ou-avila, GVV- 
avAog, Ovv-avAla; Ou-Eunogog, Ovv-Funogog; Ou-Eotiog, Ovv- 
dorıog ; Ou-Eyiog, OvV-sbıdo; Öu-Evvog, Ovv-svvog und Ovv-Ou- 
evvog ; Ou-MAuk, Ovv-MAık (co-aevus, co-aequalis) und gvv-ou-nAık ; 
Ou-nAvg, Gvv-nAvg ; OU-NEETNS, OVv-nEFTnS ; Op-0005, O-00E0, 
GVV-0005, Ovv-0g&w. Welcher innere Unterschied zwischen ou- 
@vvuog und Ovv-Wvvuog (vergl. Guv-ou-@vvuos) sein soll, wenn 
man von dem Gebrauche: in der grammatischen und philosophi- 
schen Schulsprache absieht (s. Aristot. Categ. init.), vermag ich 
nicht einzusehen, da das eine wie das andere, sich als mit-namig, 
um es wörtlich zu übersetzen, und daher als gleichnamig 
gebraucht findet ?}), und wäre ein Unterschied, wie dies Herr Cur- 
tius p. 9 wieder mit der schiefen Vergleichung von owo-na®eig 
und Ovv-naFeig behauptet, so würde er noch immer darin seine 
Erklärung finden, dass Ou@vvpog contrahirt sein könnte aus 


*!) So heist z. B. Hippokrates, einer der Theilnehmer an dem Platon. Dialoge 
Protagoras, öumvvwog des Asklepiaden Hippokrates, 311, b; die Städte 
Aigai auf Euböa, Olenos in Aetolien heissen öuwvvuoı den Städten Aigai 
und Olenos in Achaja, bei Strabo VIII, 386; bei Polybius aber, 
IX, 27, 5 heisst der Fluss Akragas ovv@vvuog 7 moAsı, und III, 33, 11: 
„— Balıngeis‘ 0Ug avolog wir nalovoı opevdorjtag, admo d& tig 
Xo8lag Tavıns Ovvavvumg al ro Edvog AUTOy TE00RYogEvoVaAL 
nei cnv 97009.‘ Vergl. Eur. Hel. 495. 
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öno-@vvuos, in welchem Falle dann aus diesem Compositum noch 
nichts für die Bedeutung von og- gefolgert werden dürfte. Ebenso 
wenig glaube ich, dass zwischen ou-nyogog und ovv-nYopog ein 
wirklicher Unterschied stattfinde. Hesychius erklärt zwar: 
Oumyogoı, lojyopoı, Ev Tadr& Gvvnyogoı, aber auf jeden 
Fall enthält die letztere Umschreibung eine Bestimmung zu viel; 
entweder hätte das 2&v rauz@ oder das 0vv (-1yogoı) wegbleiben 
sollen; unmöglich kann doch öu- beides zugleich bedeuten. Wie 
ovv-njyogog Anwalt bezeichnet, weil er Mit-redner ist, zu- 
gleich mit seinem Clienten in einer Sache das Wort führt, so 
ist auch öu-1jpo _0og nichts anderes als ein solcher Mitredner; 
und insofern de Berechtigung zum mitreden in ÄAn- 
schlag gebracht wird, kann opr7yogog mit Z0n7yopog zusammen- 
‚ gestellt werden. 

Nachdem wir somit das Präfix ou- in jeder Art ent- 
sprechend dem präfigirten ovv gefunden haben, so wäre eigent- 
lich jeder Zweifel über die Möglichkeit der Deutung öu-ne-os 
== coniungens gehoben, da Herr Curtius selbst (p. 11) diese 
Bedeutung für Formen wie ovv-nEog oder Gvv-«grng concedirt; 
doch Herr Curtius stellt nun auch den zweiten Theil der Com- 
position in Frage, insofern nämlich der Stamm ’4P- nicht in der 
transitiven Bedeutung fügen, sondern in der intransitiven sich 
fügen zu fassen gei. Die Möglichkeit der intransitiven Be- 
deutung von ’4P- werde ich um so weniger in Abrede stellen, 
als ich überhaupt der Ansicht bin, dass nicht nur ’4P, sondern 
alle wirklich einfachen Stämme in primitivster Gestalt sich in- 
different verhalten haben zu jedem besonderen Bedeutungs-Genus, 
daher sie sowol in intransitivem wie transitivem Sinne ange- 
wendet werden konnten; allein wenn so auch die intransitive 
Bedeutung als möglich concedirt werden kann, so folgt daraus 
noch nicht, dass diese auch nothwendig allen von ’4P- herkommen- 
den Derivatis zu Grunde liegen müsse. Doch sehen wir, wie Herr 
Curtius schliesslich mit den gefundenen Elementen ou- und «g- 
operirt, um einen appellativen Sinn von "Oungog zu fixiren. 

Wir hätten erwartet, dass Herr Curtius mit fester Con- 
sequenz das Endresultat seiner Untersuchung ziehen würde; dass 
er also nach der von ihm ausgebeuteten Analogie von Ouo-Pwvog, 
Ö40-Ög0u0g u. 8. w. gegenüber 0Uv-Pmvog, Huv-dgouos, für 6 u- 
ne-og die Bedeutung aufstellen würde z u gleicherZeit —, 
zugleich —, auf gleiche Weise. sich fügend. Ob 
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nun Herr Curtius selbst fühlte, dass mit einer eo spröden 
Erklärung nach keiner Seite hin ein passender appellativer Sinn 
sich ermitteln lasse — genug, nirgends gibt er eine der Etymo- 
logie gemässe Uebersetzung, sondern gleitet vielmehr über 
die Forderung, das begriffliche Zusammenwirken der beiden com- 
ponirten Elemente mit Schärfe hervorzuheben, mit den Worten 
hinweg (p. 12): „Ea autem (sc. primaria radicis ap notio) praefiza 
syllaba öuo ita fere augetur, ut in antiquiore majorum nosirorum 
vocabulo ge-fuege.“ ÜUeberraschend ist diese ganz unerwartete 
Heranziehung unseres deutschen Präfixes ge-. Woran soll man 
nun glauben? Dass öu[o]-, wie früher behauptet wurde, una, 
simul bedeute, oder dass es = ge- sei? Oder sollte etws auch 
ge- den Sinn von una, simul haben? Ich möchte mit einer sol- 
chen Zumuthung Herrn Curtius nicht Unrecht thun, und doch 
sehe ich aus dem Dilemma seiner Worte keinen anderen Ausweg. 
Die Bedeutung von ge- hier zu erörtern, würde auf weite Neben- 
wege führen; es genüge daher, darauf hinzuweisen, dass ge- = 
goth. ga-, letzteres aber verwandt mit eekr. Präf. insep. sa- ist. 
Daraus erhellt, dass sich ge- wol mit Oß- nach unserer Auf- 
fassung in gewisser Beziehung vergleichen lässt, wegen der nach- 
gewiesenen, auf der Abstammung von sskr. sa, sam beruhenden 
Bedeutung ovv-, con-, dagegen aber hätte sich Herr Curtius 
jeder Vergleichung des deutschen Präfixes mit ög[o]- um so 
mehr begeben sollen, je mehr er vorher Nachdruck gelegt hatte 
auf die Bedeutung una, simul. Indem nun Herr Curtius diese 
Bedeutung nicht mehr festhält, so vermisst man auch Schärfe 
und Klarheit in der Darlegung des Sinnes der anderen mit ög- 
componirten Derivata des Stammes ag-. Stets wird eine Um- 
schreibung gegeben ??), die nur verhindert, dass man nicht so 


2) p. 12: „Itaque öuaerj wel, quod Aristarchus maluit, &uagri; Grjocovreg 
(dl. 2, 571) dicuntur qui ad lini cantilenam tripudiant, Öuagrnönv &x0v- 
rloocı (N, 584) vel öuaprnoaı (M, 400), qui eodem temporis momento ja- 
cula mittunt, öungeiv et Öuagreiv qui gradum conferunt (Virg. Georg. III, 
166) vel coniuncti eunt (einen Schritt gehen), et öunoTNoes sunt 
@noAovdor, ovsnyogoı (Hesych.). Translata autem ad cantum significa- 
tine Musae ab Hesiodo Ya» öumosdcaı vocatae sunt (Theog. 38), 
quia conjunctis et inter se accommodatis vocibus cantant. — Restant Zeug 
Ouagsog .... et Oucgıov sive‘Audgıov, utrumque a wncordia dietum, nam 
si Oungoı fuerunt apti inter se et connezxi [gerade dafür aber fehlt 
der Beweis], inde facilis erat transitus ad designandum concordiae et testen 
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leicht merke, wie ög- doch immer nur 0vv-, nicht aber una, 
simul, die Gleichzeitigkeit oder Gleichmässigkeit aus- 
drückt. Wollte Herr Curtius die Ounoos als apti inter se et 
connexi, als Gesellen hinstellen, so hätte er gerade darauf aus- 
gehen sollen, öu- ale = ovv zu erweisen; in dieser Art nur 
wäre es möglich gewesen, unter Voraussetzung des intransitiven 
Sinnes von Y&e Öu-ne-os mit zusammenhaftend, sich an- 
schmiegend an etwas, zu übersetzen, und so mit Vergleichung 
des spätlateinischen com-plex (franz. complice), den Sinn von Ge- 
selle zu erwirken. 

Dass dieser Sinn in der That möglich ist, beweist Ounoog 
in der Bedeutung Gatte = sich anschmiegend, zusam- 
men seiend. Noch leichter würde sich jedoch der Sinn Gatte, 
Genosse ergeben, wenn wir öunmeog passiv nehmen, = coniun- 
ctus. Die active Accentuation aber könnte darum nicht befrem- 
den, weil, als später das Bewusstsein der etymologischen Bedeu- 
tung verloren ging, und öunoog in der Bedeutung Gatte aus 
dem Grebrauche des gewöhnlichen Lebens schwand und nur in 
der Sprache der Dichter sich erhielt, auch das Gefühl für den 
Accent verloren gehen, und so eine vollständige Identificirung 
mit dem weit gebräuchlicheren öunoos, Geisel, erfolgen musste. 
Sehen wir nun, wie sich diese Bedeutung aus dem Wortmaterial 
entwickeln konnte. Dass man hier nicht mehr mit der intran- 
sitiven Bedeutung von Y ae- ausreicht, zeigt Herrn Curtius 
gezwungener Deutungsversuch (p. 13): „Et quae Oumooı dicta 
sunt concordiae pignora, hoc nomen ex eo accepisse videntur, 
quod haec pacis confirmatio utrique parti &vi pgsolv noage.“ Eine 
solche Umschreibung wäre am Platze, wenn es sich um den 
Begriff Vertrag, Uebereinkommen handelte; hier würde 


et locum.“ Legt man die intransitive Bedeutung des &e- zu Grunde, 50 
kann der Sinn der einzelnen Composita nur sein: Öu-@E-NS , OK-NE-NS 
sich zusammen-fügend mit etwas, zusammenhaftend und 
darum verbunden, gemeinsam (vergl. OVV-NE-NS);5 Ou-KE-T-7, 
Öu-&o-t-jdnv (oder Kuagrn, auagınönv), sich zusammen fügend, 
zuammenhaftend, zusammen,insgesammit (ein passiver Her- 
gang ist hier jedoch mehr als wahrscheinlich) ; Oun7g-80, öuegr-Ew (Deno- 
minativa) sich zusammen fügend, zusammenpassend sein, 
zusammen sein, übereinstimmen und zusammentreffen. 
Deutlich also erkennt man die Wirkung des Ou- = av» Von den an- 


. deren Compositis wird oben die Rede sein. 
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der etymologische Sinn: ein beiden Theilen genehmes, aus- 
reichend gefunden werden können; doch wo es sich um das 
Mittel handelt, durch welches ein Vertrag, ein convenirendes 
gesichert wird — als ein solches Mittel aber muss man natur- 
gemäss Geisel und Pfand betrachten —, da wird jene Um- 
schreibung als durchaus ungenügend und unbezeichnend erschei- 
nen müssen. Passive Deutung hatte Benfey versucht, und 
zwar auf zweifache Weise, zunächst I, 57, mit Zugrundelegung 
von V.ap- Ou-no-ogs = verbunden und so Geisel, später II, 
p. 202 mit Ableitung von Yjam (= sskr. dam, binden), öungos, 
Gebundener, Geisel. Dass Benfey diese zweite Erklärung 
versuchte, geschah wol nur aus dem Grunde, dass er die Un- 
möglichkeit einer passenden Vermittlung der Begriffe verbun- 
den und Geisel einsah; aber auch der zweite Versuch kann 
nicht befriedigen. Abgesehen von dem Bedenklichen, was es 
hat, -700g als Ableitungsendung, öu- aber als Stamm zu be- 
trachten, und diesen wieder durch eine Reihe von Metamor- 
phosen auf jam und dam zurückzuführen, so würde doch immer 
noch der Grundbegriff gebunden ein viel zu vager sein, als 
dass er mit dem Begriffe Geisel congruirte. Und wollten wir 
auch zugeben, dass Geiseln sich als in Gewahrsam be- 
findliche, als Gefangene und somit als Gebundene 
betrachten lassen, so reicht doch dies noch nicht hin, um 10 
04700» und insbesondere den Plural öuno« zu erklären, der 
bekanntlich sich selbst dann noch angewendet findet, wenn von 
Personen — ja sogar von einer einzelnen die Rede ist. Wenn 
demnach weder der intransitive noch der passive Sinn genügen, 
um Opmoog als Geisel, Unterpfand zu erklären, so bleibt 
nur übrig, die active Bedeutung zu versuchen. An diese hat 
bereits Welcker gedacht, indem er bemerkt, a. a. O. p. 128: 
„Auch öunmeog in der Bedeutung Geissel ist ein Einiger, in- 
sofern als durch das Unterpfand ein Vertrag bedingt wird.“ Mit 
einiger Modification wird sich der Begriff vielleicht noch schla- 
gender erweisen lassen. Ist Og-no-05 = zusammen fügend, 
so liegt es nahe diesen Grundbegriff zu deuten, einmal als fes- 
selnd, verpflichtend (ob-lgans), das andere Mal als zu- 
sammenhaltend, sıchernd; auf die eine wie auf die an- 
dere Art gelangen wir alsdann ohne jede Willkür zu dem Be- 
griffe pignus, Unterpfand, insofern eben ein Pfand den, 
der es gibt, bindet und verpflichtet, einen Vertrag aber 


sichert 2°). Einen Beleg dafür gibt das von oungog abgeleitete 
ouNEEVO — „ounoog sein,“ daher sowol = Geisel, Unter- 
pfand sein, als auch allgemein sichernd, stützend sein, 
daher öunosvovrss, Führer ?*). Mit letzterem wird sich nun die 
Glosse des Hesychius (s. Anm. 22): ounernoes' ax0Aovdoı, Hvv- 
jyogoı zusammenstellen lassen; sind die ou -NE-T-NPES, con- 
serentes, continentes, sustinentes, so können unter ihnen ebensowol 
ministri, Diener, &xoAov#oı verstanden werden, als auch 
as-sertores, patroni, Anwälte, ovvyyogoı. 

Was endlich den Zeug Oucgıog betrifft, den Schutzgott so- 
wol der alten achäischen Amphictyonie ?°) als auch des späteren 
Bundes und der nach diesem Vorbilde geschlossenen Conföderation 
grossgriechischer Städte ”°), so könnte allerdings dieses Epi- 
theton ebenso wie 70 Ou«oıov ?”), das Versammlungslokal und 
religiöse Centrum der Conföderirten, nur die Zugehörigkeit zu 
den öumeois, den Verbündeten, bezeichnen ; doch da vielfach 
auch die Endung -ıog direct vom Verbalstamme Nomina agentia 
bildet, ebenso wie auch die Endung -ius im Latein. (vergl. ovAvog, 
&vvahıog ?°), pVEıos, salius, elicius u. a. m.), so kann auch nichts 
hindern, "Ouagıog als actives Verbale zu fassen; in jedem Falle 
bleibt der Sinn: Zeus der Bündner. Ou-«ae-ıov aber liesse 
sich vergleichen mit con-cil-ium (vom Stamme cal- [x«Aso, calare]) 
und konnte wie «@yogd, comitium u. dgl. ebenso gut die Ver- 
sammlung, wie das Lokal derselben bezeichnen. 


?®) Dass dieselbe Anschauung auch dem lat. pignus zu Grunde liegt, wird 
bei der augenscheinlichen Verwandtschaft desselben mit pang-0, com-ping-o, 
com-pag-es, Ccom-pesc-o u. 8. w. ziemlich zur Gewissheit, Ob auch unser 
Pfand so zu deuten sei, wage ich nicht zu behaupten ; möglich wäre es 
jedoch, dass es mit ahd. pint-an, Prät. part = binden, zusammen- 
hinge. 

2*) Ephorus in der dem Plutarch beigelegten vita Homeri, 2: „odro Öf &x«- 
A0vv of ve Kopaioı nal ol ”Imves Todg Tag ÖYyag TERNOMWEVODG 
noga To deiodeı av bungesvovrov, 6 &orı nyovusvov. 

*5) Als Schutzgott dieser alten aus zwölf Städten bestehenden Amphictyonie 
(Herod. I, 145. S8trab. VIIL, p. 440) heisst Zeus Ouayvgıog bei 
Pausan. VII, p. 584. 

”*) Polyb. IL, 39, 6. Vergl. V, 93, 9. 

?7) Bei Strabo VIII, p. 385 und 387 geben die Mss. einmal ’Aovagıov, das 
andere Mal Alvagıov; Corai schrieb Oucgıov, Kramer und Meinecke 
Audoıov. | 

28) £v-valuog ist vielleicht von sskr. val, tegere, circumdare abzuleiten, in dem 
Sinne von einhüllend, schützend. 
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Somit kann die Berechtigung, Ou-no-og activ als Zu- 
sammenfüger, Einiger zu deuten, nicht länger mehr einem 
Zweifel unterliegen. Wer aber noch einen weiteren Beleg für 
die active Bedeutung sucht, kann ihn in dem Umstande finden, 
dass eine der vielen durch Ausdeutung des Namens entstandenen 
Legenden den Dichter als Bettler bezeichnet (Paus. II, 33, 3). 
Die Veranlassung dazu wird man leicht einsehen, wenn man 
&-YVO-TnS, a-yvo-tno ?°), con-quisiior, Sammler und daher 
Bettler (&yversvo, ayvgrafo betteln, «yvo-uog oder &-yeg- 
uog, das Einsammeln) und selbst &-pyslg-sıv (insbesondere in 
der Verbindung 7) wunrel oder 5 xoewvn) in der Bedeutung 
betteln vergleicht, denn in derselben Art liess sich auch "Og- 
ne-os, weil zusammenfügend, sammelnd für den Begriff 
Bettler gebrauchen. 

Wenn wir nun in "Ounoog einen „Zusammenfüger“ ge- 
funden haben, so frägt es sich, welches Object wir für diese 
Thätigkeit zu denken haben. Dass das „zusammenfügen“ nicht 
von dem sammeln und ordnen der früher zerstreuten Volkslieder 
und dem Verbinden zu einem einheitlichen Ganzen könne ver- 
standen werden, habe ich bereits am Eingange den Gegnern der 
Welcker’schen Deutung zugegeben. Zu keiner Zeit hat Homer 
den Griechen als „Sammler“ und gelehrter Redacteur ihrer 
Liederschätze gegolten; nur bei dem zweifellosen Glauben an 
seine Autorschaft war es möglich, dass sein Name der gefeiertste 
aller Dichternamen des Alterthums wurde, und dass nicht nur 
Ilias und Odyssee, sondern zum Theil auch die übrigen Reste 
der älteren epischen Poesie für seine Werke gehalten werden 
konnten. Homer galt nicht nur als Dichter, sondern er galt 
als „der Dichter“ par excellence; die Bezeichnung 6 zoınrng er- 
setzte den Namen "Ouneog. Wie nun — wenn wirklich die eine 
Bezeichnung die andere zu ersetzen vermöchte, wenn der etymo- 
logische Grundbegriff zusammenfügend auch geeignet wäre, 
die Thätigkeit des Dichters oder des Aöden zu bezeichnen? Ge- 
ahnt hat dies bereits Welcker, indem er a. a.O. p. 128 be- 
merkt: „Zimmern und Versmachen haben dieselben Aus- 
drücke. So in der Ilias ngage rExtwv, woher "Aouwv, der Zim- 
merer (V, 59), bei Pindar (Pyth. V, 33) ysoıng&v Texrovmv 
Öeidaie und Harmonides ist auch in der Genealogie Homers. 


**) Ueber yvg- neben yeg- (-ysig-w, con-ger-o) vergl. Benfey, II, 141. 
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Pindar sagt von Versen (Pyth. III, 135) rextoveg oia sogol 
&ouooav, Kratinos in den Euniden rexrovsg sünaAcumv Vu- 
vov“ °®°). Es würde jedoch mit Recht als Willkür getadelt wer- 
den können, wenn wir auf Grund solcher — möglicher Weise 
nur poetischen Anschauungen die Deutung "Ouneog = Zusam- 
menfüger = Dichter schon für erwiesen halten wollten. Wir 
werden daher zu untersuchen haben, ob sich im Griechischen 
und auch im Lateinischen aus derselben Anschauung erwachsene 
Parallelbildungen nachweisen lassen. 


Indem nach der Anschauung der Periode, mit welcher 
wir es hinsichtlich des Namens "Oungos zu thun haben, die Thä- 
tigkeit des Dichters nur insoweit in Betracht .kommt, als sie sich 
im mündlichen Vortrage äussert, so dass der Dichter nur als 
Aöde gekannt ist, als Sänger und Erzähler von den Thaten 
der Götter und Heroen, so werden wir für die in Rede stehende 
Begriffsentwicklung bereits einen gewissen Beweis aus den Aus- 
drücken entnehmen können, die sprechen, sagen, erzählen 
bedeuten, insofern dabei nicht an das produciren von Tönen, 
sondern an die durch zusammenfügen, aneinanderreihen, 
verknüpfen von Worten entstehende zusammenhängende Mit- 
theilung gedacht wird. Daher rührt die Verwandtschaft oder 
vielmehr Identität von eig-w, sagen und eio-w, aneinander 
reihen, die Verwandtschaft von lat. ser-no, Rede, Ge- 
spräch und ser-o, zusammenfügen. Daher ist insbe- 
sondere Eg-u-n5 *') (der Spiritus asper vertritt anlautendes &) 
als Zusammenfüger zunächst Urheber der Künste und Er- 
findungen (£owaıa), alsdann der Erzähler und Sprecher 
ı40yıos) und als solcher sowol Bote der Götter als auch Vater 
der Beredsamkeit, Urvater der Lügen und des Truges und spe- 
ciell Patron der Dichter und Säuger. Von demselben Stamme 
nach derselben Anschauung ist gebildet Zeıg-7v (= zusuam- 


30) Bei Aristophanes Eq. 530. Man vergl. auch Eur. Androm. 476: zsurovorv 
vuvov Ovvspyazaıv Övoiv Egıv Movoccı gılodcı ngalverv. 
*!) Vergl. über den Namen: Preller, griech. Mythol. I, S. 250. 


menfügend, zusammendrehend°?), daher Sängerin 
und fesselnd, verstrickend, verlockend (fasc-inans). 
Gleiche Sinnentwicklung finden wir in A&y-o, sagen, 
erzählen und sammeln, zählen. Lat. leg-o kam zu der 
Bedeutung lesen, insofern dieser Begriff gleich unserem lesen 
von dem zusammenfassen, erfassen, colligere und com- 
prehendere (von Schriftzügen) ausging **). Es ist darum ebenso 
wenig nöthig, A&yo, leg-o und lat. l/g-o verschiedenen Stämmen 
zuzuweisen, als das obige eöiow nach seinen beiden Bedeutungen 
in zwei verschiedene Verba zu zerlegen **). Desiderativform zum 
Stamme Asy- ist Asay- in A & 0 y-ng (ddo-Asoyns) der Schwätzer, 
Sprecher; und substituiren wir hier die primäre etymologische 
Bedeutung: verknüpfend, so haben wir in A&ay-ng, dem an- 
geblichen Dichter der ’IAıag uıxed, bereits ein Analogon zu "Oungos. 
Auch für lat. ör-o, ör-ario dürfte sich ein gleiches Resultat 
ergeben. Wie wenig genügend die Ableitung von ös, öris, Mund 
ist, leuchtet ein, man mag nun mit Pott a. a. O.I, p. 266 ös 
mit sskr. äsja identificiren und letzteres von Y as, edere ableiten, 
oder, da auch äsja wie lat. ös die Bedeutung von vultus, facies 


?2) Das Passivum zu osı7% ist 0ELg-&, zusammengedreht, zu- 
sammengeflochten, daher Seil. 

»®) Vergl. sskr. laks, eigentlich [mente, oculis] colligere, comprehendere, 
daher conspicere, animadvertere, observare, 

?:) Sskr, lag bedeutet adhaerere; davon unser liegen, Lage, Lager, 
lat. lec-t-us, nach der oben hinsichtlich AZ, IL, AD [S.21 und $. 22, A. 18] 
angedeuteten Begriffsentwicklung, daher auch wie dort (A. 16) sim-il-is, 
äbnlich, weilsich anschmiegend, sohier&-Alyx- vo0g;5 ferner 
Asıy-nv, Aıy-nv, dieFlechte (weil sich anschmiegend an Bäume, 
Felsen), und Aeiy-w, lecken, Aly-v-og, leckend (von dem anschmie- 
gen der Zunge); in causativer Wendung muss der Sinn entstehen an- 
haftenmachen,anschmiegen, daher sowol = componere(legen) 
als auch aptare, adiungere, serere. Davon nun ausser den obigen 
A£yo, lego, ligo, das Subst. lex (lög-s, gunirt) entweder passivisch = 
dietum, constitutum (Satzung), oder activisch = Zigans, bindend; 
ferner lic-t-or, und lic-ium die Knüpfung, der Trumm (d. i. 
die zur Anknüpfung des neuen Aufzugs am Webstuhl belassenen Enden 
der alten Aufzussfäden), dann überhaupt Gewebe, auch Gurt, Schurz 
(vergl. franz. liss-er); lac-io, anziehen, verlocken, fesseln 
(vergl. osıonv) undlag-u-eus, Schlinge (ital. lasso), Strick. Durch 
letztere Form könnte möglicher Weise die Vermittlung von A&y-o und lat. 
loqg-uor hergestellt werden. 
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hat, eine Ableitung suchen, die diesem doppelten Sinne zu ge- 
nügen vermag, — auf keinen Fall wird von ös ein Verbum ge- 
bildet werden können, das reden und bitten bedeutet. Beachtet 
man nun, dass OR als Stamm zu gr. 00-00, 60-09-0, 0p-douatı, 
6g-v-vuas, 00-(vo u. a.m. so wie zu lat. or-ior in seiner Bedeu- 
tung entschieden identisch ist mit dem mehrfach erwähnten sskr. 
r, wovon auch &gm, eipw und sero stammen, 80 ist est im Gan- 
zen gleichgiltig, ob wir or- für eine einfache Verdunkelung von r, 
ar halten, oder ob wir eine selbständige aber bedeutungsverwandte 
Nebenform, etwa vr (aufgelöst ur, gunirt. var) voraussetzen wollen. 
Indirect lässt sich die entsprechende Bedeutung dieses vr auch 
aus dem Sanskrit nachweisen. Dort findet es sich nämlich nach 
verschiedenen Conjugationsclassen mit den Bedeutungen tegere, 
eircumdare; eligere; desiderare, optare; arcere, impedire. V ermitteln 
lassen sich aber auch diese Bedeutungen nur unter Voraussetzung 
einer intrans. Grundbedeutung: angehen, sich anschmie- 
gen (daher die Bedeutungen’ tegere, circumdare, und übertragen 
auf ein geistiges Anschmiegen: amare, auf das Anschmiegen 
an ein Ziel: desiderare, optare, eligere). Beweis für diese De- 
duction ist schon das mit vr, var (= eligere, petere) innigst ver- 
wandte val, dem als Bedeutung prädicirt wird: tegere, circum- 
dare, adhaerere, deditum esse. Hat vr zur Grundbedeu- 
tung intrans. sich anschmiegen, so wird daraus in causat. 
Wendung anschmiegen machen, anfügen, aptare und 
serere. Wie nun &ie-w durch Vocalsteigerung aus r erwuchs, so 
könnten wir in gleicher Weise auch ör-o aus vr (= var oder 
= ur, or) entstanden denken; gleichwol möchte ich ör- auf an- 
dere Art erklären, nämlich durch Contraction von vr mit einem 
vorangehenden a intens. Indem dieses a in seiner Bedeutung 
dem sskr. Präfix sa entspricht °°), letzteres aber, wie schon früher 
bemerkt wurde, auch als einfaches anlautendes s- sich findet, so 
wird man erkennen, dass ör-o aus a-+ vr (oder a-+or) vollkom- 
men entsprechend ist dem ‚obigen 8-er-0 +n), und ör-atio, so- 
mit dem ser-mo. Wie wir aber neben eigw, ser-mo, 'Eo- wis: 
651017v fanden in der Bedeutung compescens (passivisch: 6s1g-« 
= contortum, Seil, &o-ue = torques und = coaptaltum, coacer- 
vatum, daher Erhöhung, Haufen, Hügel), ferner neben 


| [1 nn nn 


35) S. ausser den oben S. 13 f. aufgeführten Beispielen andere bei Benfey 
a. 2.0.1, 3821. 
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AEy-w, log-u-or, lat. lag-u-eus, lic-ium : so stellen sich auch neben 
ör-o ganz entsprechende Bildungen auf Grund der etymologischen 
Bedeutung conserere, eolligare, compescere, nämlich: ör-a = Halt- 
seil bei Schiffen ®), Zaum bei Pferden, Rand und Küste 
(als zusammenhaltend, umschliessend, umgebend) 
und Ör-eae (sc. catenae, compescentes catenae, frena). Gerade diese 
Derivata zeigen die Richtigkeit der gegebenen Ableitung a-+ vr, 
indem nur so sich die Nebenform aur-ea (a-+ ur), frenum, so- 
wie aur-iga und aure-ar (= nvl-oxos) Zügel-Führer, er- 
klären lassen. Diese Formen geben zugleich auch den Beweis, 
dass öreae, trotz allen Anklanges an ös, doch nicht von diesem 
abzuleiten ist, ebensowenig als mar durea auf auris beziehen 
kann, obwol äuch dies ernsthaft behauptet worden ist ®”). Ä 

Den Nachweis, dass gr. lor-og-sw in derselben Art eine 
Fortentwicklung des Stammes vr ist, wie das italische hist-r-io 
von V r und dass beiden Bildungen der in örare nachgewiesene 
Begriff von serere, eipsıv zu Grunde liegt, werde ich, um nicht 
in zu weite Nebenuntersuchungen zu gerathen, bei anderer Ge«- 


»*) Verwandt ist ach gr. ög-w-og, Kette (activ als fosselnd), Ahker- 
platz (die Schiffe haltend und sichernd) u. dgl. Indem der Spi- 
ritus asper anlautendes s- vertritt, letzteres aber Aequivalent von a intens. 
ist, so stellen sich ög-w-og (nasalirt) und das obige ör-a als vollkommen 
analog dar. 

#”) Bei Erwähnung dieser Derivata darf lat. aura nicht unerörtert bleiben, 
dessen vielfache, fast unvereinbar scheinende Bedeutungen nicht minder 
als seine Doppelform ora, die den Herausgebern des Lucrez insbeson- 
dere viel Schwierigkeiten verursachte, nun mit Leichtigkeit ihre Erklä- 
rung finden werden. Auf Grund von vr in der Bedeutung circumdare, ist 


aurs« Luft, als das umgebende. (In ü-e, ö-re, falls man sie nicht 
in ähnlicher Weise aus @ + r entstanden denkt, ist vielleicht Digamma 
[a + Fer], der Ersatz für das ursprüngliche v, ausgefallen und so könnte 
sich duch die Länge des a erklären.) In der Bedeutung Gegend ent- 
spricht aura, ora unserem Umgebung. (Sollte nicht auch in gleicher Weise 
loc-us mit der Anm. 34 erwähnten Ylag, und deren Derivatis A&yw, lego, 
lag-ueus, lac-io sich vermitteln lassen?) Auf Grund von vr = adhaerere, 
deditum esse, entsteht für aura die Bedeutung Gunst (ein geistiges an- 
hängen und sich anschmiegen); aurarius daher (nach Servius 
z. Virg. Aen. VI, 817 = favitor) wörtlich der anhangende, assecla. 
Auch für orare in der Bedeutung bitten, würde diese Auffassung sich 
eignen, werin man die in lat. supplicare alicui, und in gr. zo00rTV0Co- 
get u. a. m. (vergl. auch unser Anliegen) sich zeigende Anschauung 
beobachtet. 
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legenheit geben; hier bedürfen wir auch kaum weiterer Argu- 
mente, um nicht schon jetzt zu dem Schlusse berechtigt zu sein, 
dass der Begriff sagen, erzählen aus dem allgemeinen zu- 
sammenfügen, aneinanderreihen abgeleitet ist. Daraus 
folgt aber, dass die Thätigkeit eines alten Aöden, insofern er, 
wie oben bemerkt wurde, Verkünder und Erzähler der 
igy’ avöpov te Yeiv re ist, auch mit einem aus dem etymologi- 
schen Grundbegriffe zusammenfügen erwachsenen Derivatum 
bezeichnet werden konnte. Dabei ist es natürlich gleichgiltig, ob 
das erzählte, zusammengereihte ein überliefertes ist, 
oder ob es auf freier Conception beruht. 

Aber auch die freie Conception eines Stoffes und die Ver- 
arbeitung desselben zu einem Ganzen, also die Thätigkeit, die 
wir unter dichten begreifen, lässt sich unter den Begriff zu- 
sammenfügen, susammenweben subsumiren ®°). Ich will 
mich hierbei nicht auf unser dichten oder tichten und des- 
sen Verwandtschaft mit dicht, ticht (= lat. compactum) stützen ; 
will man aber für tichten eine Ableitung suchen, so darf 
es keinenfalle die von lat. dietare sein, die noch Weigand kürz- 
lich wiederholt hat ®®); mit mehr Grund wird man vielmehr an 
gr. rEy-vn erinnern können. Drückt nämlich reyvn *°) auf Grund 
seiner Verwandtschaft mit rExw, tevyn (= parare, comparare, 
condere) dasselbe aus, was lat. ars (nach allgemeiner Annahme 
gleichen Stammes mit &e@, fügen), also das fertigen, durch 
fügen schaffen, und abgeleitet davon Kunst überhaupt, in- 


2) So findet sich schon im Sskr. v&, weben, von dem dichten eines 
Hymnus gebraucht, Rigv. 61, 8 bei Bopp, Gloss. sb. ve. Beachtens- 
werth wenigstens hinsichtlich der Anschauung, wenn auch sonst durchaus 
unhaltbar ist die Ableitung, die Varro für vates gibt, d. L. L. VII, 36 
ed. O. M.: ‚Antiquos poetas vates appellabant a versibus viendi 8.“ 

®°) Friedr. Schmitthenner’s kurzes deutsches Wörterbuch, völlig umge- 
arbeitet von F.L. K. Weigand, unter dem Artikel dichten. 

«) Man vergl. sskr. taks im V&da-Dial. facere, fabricari, dazu rex-@, tin-T-@, 
zen-t-0», lat. tex-ere. Dagegen leite ich 84 y-@ ab von dem mit taks 
sicher verwandten sskr. tvaks. Wenn als Bedeutung des letzteren tegere 
angegeben wird (vergl. sskr. tvaks-a, cortex, corium = tegens), so ist der 
Hergang gewiss ein ähnlicher gewesen, wie’ er sich vorhin rücksichtlich 
vr ergab, nämlich der, dass der ursprüngliche Sinn war anhaften, 
an- sein, zusammen gehen mit etwns, daher rvyx-avsıv — accidere, 
contingere, TU y-n uber == id quod contingit — quod convenit, und darum 
sowol == Zufall, als auch = günstiges Freigniss, Glück. 
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sofern diese im fertigen sich äussert — so ergäbe sich auch 
für tich-t-en der Sinn des &gsıv, serere, componere. 

Aber auch die bei den Griechen und Römern von dem 
dichterischen Schaffen gebrauchten Bezeichnungen fügen sich 
derselben Anschauung. Abgesehen von den selbstredenden Aus- 
drücken wie lat. com-ponere und con-dere (nicht nur carmen, son- 
dern auch bella condere, bei Virg. Ecl. VI, 7), gibt wol den besten 
und deutlichsten Beweis lat. pangere (versus, carmina, facta pa- 
trum u. dgl.). Hängt aber pangere vom Thema PAG (gr. 
xny-v-vui, haften machen, zusammenfügen und so dick 
und dicht machen) unbezweifelt mit xny-0s, verdichtet, 
fest, zay-vs, dick, dicht, feist zusammen, so wird es 
nun auch nicht mehr als Spielerei mit zufälligen Gleichklängen 
erscheinen können, wenn wir auf Grund des vorher über die 
Etymologie von dichten gesagten nun auch dieselbe Ver- 
wandtschaft zwischen diesem und dem Adj. dicht annehmen. 

Was xoıEw (davon noıyıns, rolnmua, molmaıs) betrifft, die 
ächt griechische Bezeichnung des dichterischen Schaffens im Ge- 
gensatze zu der an den Vortrag gebundenen Thätigkeit des Aöden, 
so bestätigt auch dies den in Rede stehenden Grundbegriff, in- 
sofern. mit zxoselv nicht ein hervorbringen überhaupt, sondern 
nur ein machen und fertigen durch fügen und zusammen- 
setzen von Material ausgedrückt ist. (Man beachte insbeson- 
dere rzoıdEw in seiner häufigen Anwendung als bauen.) Die 
Abstammung von zoıdw schwebt noch ganz im Dunkeln Benfey 
vermuthete anfangs (I, S. 293) einen Zusammenhang mit sekr. 
vö, weben; da er sich jedoch das anlautende x- nur ungenü- 
gend als Rest des Sskr.- Präfixes pra (= #o0-) zu erklären 
wusste, so dass zoıdw entstanden wäre aus X00- ft, so wurde 
er nachträglich sowol mit der vermeinten Grundbedeutung vor- 
weben, als auch mit dem supponirten etymologischen Hergange 
unzufrieden, und bezog in den Nachträgen II, S. 348 zou.w auf 
sskr. pä, potis esse, vermögen, in der Art, dass ein diesem 
Stamme entlehntes Nomen die Vermittlung zwischen p& und 
zor-Ew mache. Aber gerade dieses Nomen, wodurch sowol die 
Entstehung des Diphtongs oı als auch die Sinnentwicklung er- 
klärt werden müsste, hat Benfey nicht anzugeben gewusst. 
Die Beziehung auf sskr. v& dünkt mir wahrscheinlicher, nur 
hätte Benfey statt an ein vorangehendes verstümmeltes Präfix 
pra- zu denken, in dem anlautenden #- lieber sekr. pi- (= api, 


8. Bopp, Sskr.-Gramm. $. 111) = super, insuper, Eni, wieder- 
finden sollen. Aus pi-ve, oder mit Beseitigung des Guna, pi-vi 
(vergl. lat. vi-eo, vi-men) ergibt sich dann ohne Schwierigkeit die 
mögliche Entstehung von zoıw. Dasselbe erreichen wir, wenn 
wir statt mit v&, vi mit dem verwandten sskr, dj operiren, — 
texere, nere, suere. Supponiren wir hinsichtlich des Präfixes pi- 
dieselbe Freiheit, die für Präf, sq- längst zugegeben ist, nämlich 
dass wie s- statt sa, go auch pr statt pi- als Präfix vorantreten 
könne, go haben wir die entsprechendste Urform zu zoı-Ew ge- 
funden, nämlich p-&üj, Die Bedeutung aber kann in heiden 
Fällen nur die erwünschteste sein, nämlich ad-terere, ad-suere, 
contexere, consuere, con-dere u. dgl., so dass sich zoucwy als Syno-» 
nymum zu dem erörterten tsvym erweist. Somit fügen sich auch 
zxoı&E@ und seine Derivata dem für dichten aufgestellten Grund- 
begriffe; zo/nwa ist daher ein compositum in der ausge- 
dehntesten Bedeutung des Wortes so gut wie reüyog, das 
seinerseits nicht minder die Bedeutung eineg literarischen 
Productes angenommen hat *'). 

Untersuchen wir nun die lat. Bezeichnung für ein poeti- 
sches Product: sarmen. Dass der Begriff desselben ein weiterer 
sei als Lied, Gedicht (im engeren Sinne), ist bjs jetzt selbst 
von denen nicht geleugnet worden, die unbedenklich an der Ab- 
etammung des carmen von canere festhalten. Sie wollen beides 
vermitteln durch die Annahme einer älteren Form sagno; Beleg 
für letztere soll casmena (und casmoena) sein. Abgesehen nun 
davon dass caem-ena und easn-o selbst schwer zu vereinigen wären, 
da man bei gleicher Abstammung entweder casn-ena (später, 
nach Aufnahme des r für s, carn-ena) und «asn-o, oder umge- 
kehrt casm-ena, casm-o (später carm-o) erwarten müsste, — dass 
ferner selbst c#-mena aus ursprünglichen casmena wegen der Kürze 
der ersten Silbe bedenklich ist, ebenso wie cd-no aus casno, 
— abgesehen von diesem allen bliebe für carmen, wenn es von 
canere herkäme, doch noch die Schwierigkeit, dass diese Abstam- 
mung keine Einsicht gewährt in die weite Bedeutung desselben 
als poetisches Product jeder Art, selbat das Drama *?) nicht 
ausgenommen, als Gesetz-, Gebet- und Zauberformel, 


#1). 8. Moerid. Attic. Lex. ed. Pierson. p. 273 und dazu die Anm. des Herausg. 
+) 8. Taecit. Ann. XI, 13. Horat. Ep. U. 1, 69. A. P. 220 u. a. m. 
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als Inschrift, Sentenz und Sprichwort®?) u.dgl.m. Die 
historische Erklärung, dass in alter Zeit derartige religiöse 
wie politische und moralische Vorschriften in saturnischem Vers- 
masse abgefasst gewesen und mit erhöhter feierlicher Stimme, 
also sangartig seien vorgetragen worden, muse nicht nur an sich 
als eine sehr zweifelhafte und äusserliche Rechtfertigung gelten, 
sondern sie reicht auch nicht hin, um earmen auch dann noch 
zu erklären, wo es nicht mehr irgend ein einheitliches in sich 
abgeschlossenes (ianzes, sei es nun ein Gedicht oder eine For- 
mel, bezeichnet, sondern vielmehr ein Aggregat, ein Corpus 
einzelner verschiedenartiger Gedichte. So heisst es bei Diomedes 
UI, p. 483: olim ecarmen, quwod variis poematibus con- 
stabat, satira vocabatur. Cato’s Carmen de moribus galt bis 
vor kurzem als eine prosaische Schrift; Kaercher im Philo- 
logus VIII, 4, p. 727 ff. („der alte Cato dennoch ein Dichter“), 
sowie Ritschl, Poes. Saturn. spicil. I., Bonn 1854, p. 6 ff, haben 
versucht, die metrische Gestalt der Fragg. zu erweisen; wenn 
aber Kaercher p. 727 den Grund geltend macht, carmen im 
Singular könne nicht füglich für eine Menge von Formeln gebraucht 
werden, so widerlegt ihn jene Stelle des Diomedes. Aus dieser 
Unbestimmtheit des Begriffes carmen hat man auch ein Argument 
entnommen für die geringere Befähigung und Neigung des älteren 
Rom zur Poesie, weil das einzige lat. Wort für Gedicht eben 
auch andere als nur poetische Compositionen bezeichnet habe. 
Es ist dies aber ein Vorwurf, der, wie wir gesehen haben, auch 
das gr. molnue trifft, das mit carmen auch die Anwendung als 
Bezeichnung eines Corpus von Gedichten **) theilt. Vielleicht 
lässt sich auch von beiden die vollkommene Sinngleichheit nach- 
weisen, falle wir nur die unpassende Ableitung des carmen von 
canere fallen lassen. 

Der eigentliche Wortstamm oar- wird identificirt werden 
müssen mit sskr. kr, facere, efficere, now; davon lat. cre-.are, 
gr. »gal-vo. Die Grundbedeutung von kr kann unmöglich ver- 
schieden sein von der des gunirten kr, conicere = causat. coire 
facere, woher #2 g-apaı, #29-4@0, #EP-Avvvul, KIQ-V-&0, KO Ü-UR, 


+) So heisst der einfache Spruch dii melius ein „carmen fortius ac iustius“ 
bei Seneca, Ep. 98. Vergl. Bernhardy, Grundriss der röm, Litt. 
2. A. p. 336, Anm. 265, dazu p. 38, Anm. 19. 

*) Cicero, Acad. I, 3, 9, nennt Varro’s Satyren ein poema. 
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x0&-015, xoa-rno; ferner auch xno-og (passivisch, constipatum), 
cer-a u. 8. f.*°). So ergibt sich dann für carmen volle Sinn- 
gleichheit mit zoinua; beide sind Gedicht im etymologischen 
Sinne. 

Wie steht es nun aber mit vates, als dem ächt römischen 
Ausdrucke für das Lehnwort poeta? War die Entlehnung nöthig, 
oder congruiren auch vates und poeta wie carmen und poema? 
Varro’s Meinung über den in vätes enthaltenen Sinn habe ich 
vorher bereits angeführt; verdient diese auch nur wenig Beach- 
tung hinsichtlich der Herleitung von viere, so ist sie doch be- 
merkenswerth wegen der von ihm supponirten Anschauung: vates 
— a versibus viendis.. Suchen wir für vates einen Stamm, so 
bietet sich dieser in sskr. vat (nach Bopp, Gloss. sb. v. N. 3) 
= iungere, neciere, serere; circumdare, sepire, vestire*°), Erinnern 


*5) Lat. cär-o (carn-is, nasalirt), gr. xg&-ag, könnten auf den aus dem causat. 
coire facio sich ergebenden früheren intransitiven Begriff adhaerere bezogen 
werden; sie lassen sich jedoch auch nach Analogie des obigen eny-os als 
dicht, dick deuten. 

*%) Auf vat möchte ich beziehen lith. ud -is, textura und a-udz-iu, [ad-]texo, 
die Bopp im Gloss. unter sskr. ve stellt. Die Bedeutung von vat, cir- 
cumdare geht auf das intransitive se annectere zurück; daher lat. vit-is, 
Ranke, Rebe (sich anschmiegend), vit-ilis, geflochten 
(ursprünglich wol schmiegsam), vitt-a, Binde. Supponiren wir zu 
vat, vad in bekannter Weise eine contrahirte Nebenform üt, üd, so er- 
gibt sich aus dem transit. circumdare, sepire lat. ät-er, Schlauch, 
aus dem intransit. additum aptum esse aber lat. üt-ilis (= aptus, con- 
veniens, passend, nützlich). Selbst das vergleichende, ein anschmie- 
gen und congruiren ausdrückende ut liesse sich so erklären; die Kürze des 
Vocals wäre entweder auf Rechnung einer willkürlichen Abschwächung zu 
setzen, die bei einer Partikel nicht eben wundern könnte, oder da sich auch 
üt-erus (sskr. ud-ara) neben ut.er findet, durch eine gleichzeitige kurze 
Stammform üt- neben üt--. (Vergl. "vö-@ von v[a]d.) In dem ge- 
meinsamen Stamme vat findet auch vent-er (nasalirt) seine Vermitt- 
lung mit uter, uterus. — Auch an Belegen für die wiederholt aus dem 
Begriffe adhaerere, aptum esse, compactum esse abgeleitete Bedeutung in 
Masse -, dicht -, dick sein fehlt es nicht. Man vergl. zunächst sskr. 
vaf, magnum, crassum esse, dazu gr. 0odVd-ag (dick, strotzend, daher) 
Euter, vielleicht auch 090-@g, der Boden, als solidum, feste com- 
pacte Masse gedacht. Ferner von vad oder mit Abschwächung des a zu 
ivid: olö-og, to,olö-w«, das geschwollene, dieGeschwulst, 
Wusser-Schwall, Woge; davon old-du, -£o, old-nue, old-aivo, old- 
dvw, oldionw, oido-noıdw, oldaAdos, dazu old-vov und VÖ-vov 
Schwamm (Pilz, Trüffel). Den entsprechenden causativen Sinn schwel- 
len machen zeigen dd-ng, nahrhatt, Vd-vEn, uühren. Durch 
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wir uns an das früher über die Begriffisentwicklung in &ie-o, 
serm-o, A&y-w gesagte, so werden wir es nun auch hier ganz ent- 


Präfigirung von a intens. oder athroist. kommen wir. wieder zu bekannten 
Begriffen: &-o1d-09, @d-05, Sänger, Dichter; &-oıd-n, @6-7 Gesun- 
genes, Gedicht. &oıÖdog in dem activen Sinne Sänger würde nun 
allerdings mit der früher aufgestellten Accentregel in Widerspruch stehen, 
gleichwol gäbe es eine Möglichkeit, den pass. Accent zu rechtfertigen, 
“falls wir &oıdög unabhängig von deldw betrachten, mit dem es sich ohnehin 
seiner lautlichen Beschaffenheit nach schwer vereinigen lässt. Benfey'I, 364 
bezieht geld, &öw auf sskr. vad, II, 35% auf zend. ä-vid, anrufen; aus 
dem stammbaften und ursprünglich durch ‚f vertretenen v soll sich zugleich 
der dunkle Diphthong in &-oıdog erklären; aber wenn letzteres mit de/do 
so innig verwandt und eigentlich Verbale desselben wäre, so begreift man 
nicht, wesshalb dann consequent das Verbum deidw, &d@ und nicht auch 
coLdo, @dw gelautet habe und umgekehrt, wesshalb nicht für den Begriff 
Sänger die Formen @eıöög, «&öog seien gebraucht worden. Es dürfte 
demnach die Kühnheit wol gerechtfertigt sein doıdog von deidw zu tren- 
nen; letzteres könnte von sskr. id (laudare, celebrare; vergl. ıd-d, sermo, 
loquela) mit Präfix a gebildet sein. Was &oıdog betrifft, so ist dies ohne 
Zweifel älter als der epische Gesang, und es dürfte daher nicht unpassend 
sein, in demselben gerade das zumeist charakteristische Moment des alten 
Naturgesanges ausgedrückt zu sehen, nämlich das enthusiastische Wesen 
desselben. Noch Phemios, der „den Göttern und Menschen singt,“ 
sagt von sich Od. XXII, 348 f.: auzodldanrog Ö’ eiul‘ Yeög ÖE wor &v 
posolv oluag IInvroiag &vepvoev, und Hesiod. Theog. 31 f.: venvevosv 
dE nor vönv Osinv, as Te Avoımı Ta T’ 2000neva no0 T’ Love. 
Vergl. v. 37 f. Ueber das Helovg re elvaı nal Euhovondgev der Xon- 
ouwdol, uavreıg und der Bor nrınol &mavreg nach den Ansichten 
der Alten, vergl. Plato, Meno p. 99, c. d. und Cicero, Or. 2, 46 sb. f.: 
poetan bonum neminem sine inflammatione animorum existere posse et sine 
quodam afflatu quasi furoris. Vergl. auch d. div. I, 37. (Dass man die- 
selbe Ansicht auch von der untergeordneteren Thätigkeit der Rhapsoden 
hegte, zeigt bekanntlich der Platunische Jon.) So könnte dann &-o1d-0g 
im Anschlusse an die eben aufgeführten old-0g, olö-u« u. s. w. den von 
göttlicher Begeisterung geschwellten, den inspirirten bedeuten, 
da gerade oldew, oldulveod#uı ebenso wie lat. tumere von solchem inner- 
lichem erregt sein gebraucht werden. Hesych. erklärt oldalvsı, oldei. 
— Enelperai, 0nagK00EL, pleyuaiveı, Suidas oldalvav‘ plsyualvov, 
apvyov. Vergl. Il. IX, 554, 616. Apoll. Arg. I, 478, wo der Scholiast 
oldavsı umschreibt mit Zralosı, uersmoike, Honovver. Für: tumere, was 
auch absolut zur Bezeichnung emes hohen Grades innerer Erregtheit ge- 
braucht wird, s. die Stellen bei Forcellini sb. v. Insbesondere vergl. 
Aen. VI, 49 ff die Schilderung, wie die Sibylle von dem divinus furor‘ 
ergriffen wird: et rabie fera corda tument, und v. 50: Sibylla afflata 
numine. Es liesse sich also &oıdog etwa mit inflatus, Eumvovusvog, Eni- 
zvoos wiedergeben. 
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sprechend finden, dass sskr. vat (wenn auch nach einer anderen 
Conjugation, s. Bopp, ebd. N. 1), sowie das verwandte vad 
auch logui, dicere bedeuten. Daher sekr, väd-a = lat. sermo, 
vöd-a aber = carmen, zoıjur, rsdyog. So ist denn vätes wirk- 
lich was Varro vermuthete, ein viens, neotens, serens, also ein 
zroimzns, oder, um ihm den stammverwandten griechischen Aus- 
druck gegenüber zu stellen, ein 9&-ng. Letzteres und dazu dd-o, 
vö-Eo, dö-sim, sagen,erzählen, nennen (passivisch heissen), 
dann singen, besingen, sind von v[a]d gebildet, mit Zu- 
tritt von Spiritus asper statt Präfix s[e] *”).. Mit Präfigirung 
von & intens. (&-vö-) ergibt sich aud-n, vox (passivisch), 
avd-dn u. 8. w. 

Zu dem activen vät-es liesse sich natürlich auch ein pas- 
sives vät-um denken, in dem Sinne von carmen, Spruch. 
Mit canere in bekannter Weise componirt, gibt es vati-cen 
(vergl. vati-cin-us, vaticinium) = Spruch-sänger; davon nun 
vati-cin-or, Spruchsänger sein, daher allgemein dichten 
singen, speciell (Orakel-) Sprüche ertheilen, weis- 
sagen, prophezeien. 

Das Resultat dieser Untersuchungen ist somit, dass wenn 
die den Begriff erzählen und dichten bezeichnenden Aus- 
drücke im Griechischen und Lateinischen auf einer Uebertragung 
des Begriffes zusammenfügen, verbinden beruhen, mit 
Recht auch die Uebertragung von’ Oungos, Zusammenfüger, 
in den Begriff Dichter angenommen werden kann. Es bleibt 
nun höchstens noch zu untersuchen übrig, ob ‘Ouneos der ein- 
zige Dichtername aus alter Zeit ist, der diesen appellativen Sinn hat. 


Auf den appellativen Sinn in A&ayng habe ich oben be- 
reits hingedeutet; EüwoAmog, Movasatog und der homerische 
Aöde Dyywıog brauchen kaum erwähnt zu werden. Für den 
an mehreren Orten auftauchenden priesterlichen Sänger B&x-ıs 


—. [| 


7) Durch dieselbe Ableitung erklärt sich lat. s-vad-eo, fügen machen, 
be-reden. Unbeachtet darf auch nicht lat. vas, vd@d-is, bleiben, der 
Bürge, am richtigsten vielleicht mit assertor «u vergleichen. Neben 
vates würde vas das treffendste Analogon zu "Oungog = Dichter und 
Bürge, Geisel abgeben. 
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genügt wol die Verweisung auf Bao (Perf. Be-Bax-e), Baar **). 
Auch für 2egp-svg und Augp-Lmv lässt sich leicht ein ent- 
sprechender appellativer Sinn finden, wenn man als Stamm: des 
ersteren sskr. ru, rav, sonare (davon sskr. rav-a undä-rav-a, 
sonus), als Stamm des letzteren aber das gleichbedeutende ambAh 
nimmt. (Davon ö4@-7, vor, in passivem Sinne; OuY-vvo, 
preisen, rühmen, Op@-aiog, vatieinans.) Mit diesem letz- 
teren Stamme dürfte auch I/«up-wg zusammenhängen, der 
Dichter des ersten Klageliedes an Linos Grabe. Falls man in 
Opgprn den o-Laut nicht durch Verdunkelung von almbh] will 
entstanden sein lassen, so böte sich der Ausweg, o aus ursprüng- 
lichem » (v[a]mbh) zu erklären. Dies so vorausgesetzte vambh 
. würde sich.zu dem erwiesenen am bh verhalten, wie die bisher 
herangezogenen Sanskritstämme v-r zu r, v-al zu al, v-ad zu ad, 
deren Zahl sich noch leicht vermehren liesse. Es lässt sich nun 
allerdings vambh im Sskr. nicht nachweisen, wol aber die mög- 
liche Nebenform bhambh in bhambh-a die summende, 
daher Fliege *°), (Vergl. gr. Bouß-os, Bouß-Ew, Bouß-ndov, 
Bouß-avAuog, Flötenbläser u. g. m.) Indem nun bei der Mög- 
lichkeit des Ueberganges von sakr, v und bh durch das Medium 
von’d in die Labial-Tenuis p an sich kein Grund vorhanden 
ist, der gegen die Ableitung des Idup-wg vonvambh, bhambh 
spräche, sp bötg sich für dieses Nomen proprium der appellative 
Sinn tönend (sonum efficiens), also Sänger oder (ein Instru- 
ment tönen machend) Musiker. Es dürfte sich aber II&up-og 
auch geradezu wieder als Dichter nachweisen lassen, da sich in 
den stammverwandten Bildungen wieder ganz dieselben Begriffsent- 
wicklungen zeigen, die ich eben erst für die Derivata von vat, 
vad nachgewiesen habe, nämlich: intransit. dicht, dick, ge- 
schwollen sein, anhaften, transit, dichten (im etymol. 
Sinne), anheften. Man vergl. woup-og (passivisch) G e- 


+) Vergl. sskr. b hanc' loqui, dicere, lucere (peyyw u. @-9-£yy-ouaı), auch bhag' 
geschrieben (s. Bopp, Gloss. sb. bhanc.). bhag begreift unter andern 
Bedeutungen auch: colere, venerari, deditum esse, amare; adipisci, obtinere ; 
exercere, facere, ersegui; es bieten sich also Anknüpfungspunkte genug, 
um bhag' den oben erörterten Stämmen beizugesellen, in denen auf Grund 
des intransit. deditum esse, adhaerere und (les entsprechenden causativen 
adhaerere facio, addo, consero der Begriff reden, erzählen sich ent- 
wickelte. 

*”) Anders Benfey a.a. O. II, 8.113, der bhambha für verkürzt aus 
bambhara (Biene) erklärt, das er von sskr. bram, vagari, ableitet. IS 
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schwulst, Brand-blase, zougp-oAv&, Blase (z. B. des 
kochenden Wassers), geschwellter Schild-buckel, wulst- 
artiger weiblicher Kopfputz; ze ugp-ı& oder weup-is, Hauch, 
Odem, Gewölk, Blase auf der Haut, in sämmtlichen Be- 
deutungen auf dem Begriffe conflatum, tumidum beruhend. Den Be- 
giiffanschmiegen (vergl. Anm. 46 vitis, vittlis) zeigt pamp- 
inus, Rebe, Ranke. Mit Beseitigung des Nasals: päv-io (= 
zyyvvuı) dicht machen, stampfen (vergl. unser pampfen 
= stopfen, Pams, Pamps = dicke, pappige Masse, dick- 
pampfig — tumidus), pav-imentum (franz. pav-2). Auch 
päv-o, Pfau liesse sich hierher beziehen, in dem Sinne von 
sich blähend. — Entsprechend der für Ileupws vorausge- 
setzten Stammform vambh, bhamb sind die Nebenformen mit 
anlautendem 5: Bouß-ov (= Povßav), Drüse, Geschwulst 
und ßouwß-vAls (nach Hesych. — dem obigen zougoAv&). Es 
findet sich aber auch ßoußvAls oder BoußvAus in der Be- 
deutung von ßouß-v&, Seidenwurm; ist nun foußväls als 
Blase, Buckel, Wulst ein conflatum oder compactum, so würde 
es nach derselben Anschauung sich eignen zur Bezeichnung von 
Boußvxıwv, Puppe, Kokon des Seidenwurms; bezeichnet es 
aber wirklich den Seidenwurm selbst, so müsste es in dem ent- 
sprechenden activen Sinne gefasst werden: conflans, compangens, 
conserens, spinnend, webend, und so erhalten wir auch für 
BouPß-v&, der gerade für uns der Repräsentant der Ordnung 
der Spinner (bombdyces) ist, die Bedeutung neetens°°). In- 
dem wir so nun wieder bei dem Begriffe nectere, serere angelangt 
sind, schützen uns gegen den Vorwurf von Willkür sowol die 
früheren Analogien, als auch speciell sskr. vap (die nasallose 
Nebenform zu dem aufgestellten Stamme vambh oder vamp) 
— 1) spargere, seminare, iacere; 2) texere°'). 


°) Benfey’s Dentnng, II, 113, Boußv&E = herumschwirrend, im An- 
schluss an die Erklärung von bhambha (s. Anm. 49), ist zu vag, um irgend 
ansprechen zu können. Sie muss um so mehr missfallen, wenn man an 
die weitereu Bedeutungen von ßoöußv& denkt, Seide und selbst Baum- 
wolle, die schwerlich sich mit dem Begriff Schmetterling würden 
vereinen lassen, vorausgesetzt, dass Boußv& überhaupt den Seidenfalter 
und nicht vielmehr die spinnende Raupe bedeutet hätte, bei der 
von schwirren keine Rede ist. 

51) Nach meiner Ansicht finden beide Bedeutungen ihre Einigung in dem 

höheren Begriffe con-iicere, com-mittere, wie dies auch in dem von Pott, 

a... O. I, 259 verglichenen ahd. wep-an (= huc illuc moveri und texere) 

ersichtlich wird. 
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Obgleich wir nun so den Zweck der Untersuchung hin- 
sichtlich II&up-wg erreicht hätten, dürfte es dennoch interessant 
sein, noch weiter der Verzweigung der Stämme vambh und vap 
nachzugehen, da wir dabei noch mancherlei Argumente werden 
gewinnen können, welche für die Richtigkeit der bis jetzt ein- 
gehaltenen Begriffsentwicklung sprechen. 

Wir konnten oben den supponirten Stamm vambh in die- 
ser Gestalt im Sskr. nicht nachweisen; dafür hätten wir aber 
auf seine natürliche Nebenform verweisen können, umbh, im- 
plere. (Vergl. zu vap, texere, die Nebenform up, wovon gr. 
Up-aivo.) Beginnen wir wieder mit der entsprechenden intran- 
sitiven Bedeutung, so finden wir lat. umb-o (alles buckelför- 
mige, geschwellte, bauschige, daher) Schild-buckel, 
Ellnbogen, Vorgebirge (weil aus dem Meer gleichsam auf- 
schwellend oder als Biegung und Buckel des Landes), Falte 
des Gewandes (Bausch) u. dgl. m.; umbi-beus, öu@- «dide. 
Den causativen Sinn schwellen machen, den uns bei vad 
DOvns, VövEw zeigten, haben öur-vn, Nahrung, öyz-vuog, 
nährend, wohlgenährt, reich, reichlich, Oux-via 
(Anuntno) = alma, die Spenderin des Gedeihens und des Wohl- 
standes. — Entfernen wir aus vambh, umbh den Nasal, so er- 
halten wir als neue Grundformen vabh, ubh und daneben die 
erwähnten vap, up. Von diesen Themen nun sind abgeleitet 
mit dem intransit. Begriffe aptum esse, adhaerere, se applicare : 
ausser dem sskr. Präfix up-a, bei, an, 09-15, Schling- 
pflanze und (die sich umwickelnde) Schlange, lat. 
vip-era, 62-dov (der sich anschmiegende =) Gefährte 
(davon öna$o, onedew, omados). In übertragener Bedeutung: 
a) aptum esse, decere: op-us est, es ziemt, schickt sich, 
thut Noth; b) aptum esse, convenire, iuvare: op-s, Beistand, 
Hilfe, Ovx-ıg (dor. Qr-ıo), Beiname der Artemis als Hel- 
ferin bei der Geburt (daher Opi-gena Juno, gebildet wie 
arsbi-uogog, aAsbl-xuxos u. dgl. m.); ö@-sAog, Nutzen, ganz 
entsprechend dem obigen ut-ile. — Die Modification des intrans, 
aptum esse, adharrere zu ansammen — beisammen — in 
Menge— dicht — dick sein, wozu umbh, im Sinne von 
implere das entsprechende Causativ ist, zeigen: äb-er, Klum- 
pen (z. B. von schwärmenden Bienen), Warze, Euter, Brust, 
übertr. Fülle, Fruchtbarkeit; zb-er, als Adj. in Menge, 
reichlich, häufig, reich, fruchtbar. (Davon uberare, 
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ubertas, ubertus, ubertare) Vom Thema vap ın demselben Sinne 
sekr. vap-a, Mark der Knochen (als dicke, fettige Masse, 
— oder passivisch ? als intextum, inclusum, Kern?); lat. vapnp-a, 
dick gewordener verdorbener Wein; vap-or, dicke Luft, 
Nebel, Rauch, Qualm; 0x-0g (passivisch = condensatum), 
dicker Pflanzensaft ; öp-ium, der klebrige Saft des Mohns; 
öp-s, Fülle, Macht, Reichthum, op-es, Schätze (op- 
imus, opimare, opimitas, opulens, opulentia). Vergl. auch unser 
üppig. Dazu mit causat. Sinne: Op-s, alma (8. oben Ounvie) ; 
oip-o, oip-aoa, olip&m (von einem Thema vibh, das sich 
zu vabh verhält wie Anm. 46 hinsichtlich old-os, olddm etc. 
das Thema vid zu vad), schwellen maehen, schwän- 
gern. — Im Sinne von causat. anschmiegen machen liesse 
sich fassen ö6xv/-w, ehelichen, heirathen, gebildet von 
dem causat. Thema up-aj oder ubh-aj, wofür sskr. upaj-ama 
oder upajäma (matrimonium , coniugium, nuptiae), ein Beweis ist, 
falls man letzteres nicht mit Bopp von sskr. jam, sumere und 
Präf upa- herleiten will, = as-sumptio. Den causat. Sinn pan- 
gere, fingere, facere zeigt: lat. öp-era das zustandebringen, 
die Arbeit, Bemühung u. dgl.; passive Bildungen sind 
sskr. vap-us, tertum oder compactum, daher Körper, und 
lat. öp-us, ein zolnu@ im allgemeinsten Sinne. (Davon opi- 
fex u. 8. w.) | 

Gehen wir in der Vereinfachung der Themata vabh, vap 
noch einen Schritt weiter, indem wir wie den Nasal, so auch das 
anlautende v für eine Erweiterung einer einfacheren Wurzel be- 
trachten (schon oben wurde wegen vambh und ambh auf vr und r, 
val und al, vad und ad verwiesen), so gelangen wir zu den Grund- 
formen abh, ap, von denen die letztern in dem gunirten sskr. 
äp, attingere, adipisci (= se ad-aptare) vorliegt, erstere aber mit 
sskr. av zusammengestellt werden kann, insofern sich die Be- 
deutung servare, custodire auf tegere, dies aber (vergl. vr p. 34) 
auf se applicare, additum esse, adhaerere zurückführen lässt. Die 
Derivata schliessen sich in vollkommen gleicher Sinnentwicklung 
den obigen an. Den Begriff in Menge — dick — dicht 
sein zeigen sekr. äp-ti, Reichthum, gr. &9-vos, &@-evog, 
Vorrath, Fülle (&g-vaog, &pveos, reichlich, apvvvo, 
reich machen). In gr. @z-ie, Erde, Land kann man 
ebensowol wie in lat. ops den Begriff dicht, fest (terra), als 


x den causat. Sinn (chwellen machend, daher) wachsen 
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machend, nährend (8 oben ’Ounvie und Ops) finden. Der 
Begriff in Fülle sein gestattet leicht die übertragene Anwen- 
dung in Kraft — in kräftiger Fülle, in Wohlstand 
— im Glück sein, daher av-eo, oder mit Aspiration (— sakr. 
s[a]) hav-eo, reich, gesegnet, glücklich sein; 7ß-n, das 
schwellen, strotzen, die Blüthe des Alters, jugendliche 
Vollkraft; @ß-eos, üppig, weichlich. Der personificirten "Hßn 
würde als Masculinum Ev-ius °?) entsprechen, der jugendlich 
kräftige Gott; besser aber wird man ihn als männliche Auf- 
fassung des in «nie, 'Ounvie, Ops weiblich angeschauten Be- 
griffes betrachten können, als Wachsthum und Gedeihen 
spendender Naturgott. Vergleichen wir weiter das von demselben 
Stamme abzuleitende #5-rius strotzend (vergl. oben uber etc.), 
voll, trunken, so werden wir zugleich einsehen, warum der 
Gott der Fülle zugleich auch der Gott der Trunkenheit 
ist. Ferner vom Thema adbAh, mit Schwächung des a zu 7 (ib): 
igp-ı, igp-ıog, kräfig, stark, Öo-9-zuog (ganz ähnlich ge- 
bildet wie das obige op-#mus) wacker, tüchtig. 

Auf die Bedeutung sich anschmiegen, anhaften, 
gehen zurück: sskr. präp. scp. abh-i, ad, versus (vergl. das um 
den Nasal vermehrte gr. &u 9-0); sskr. präp. insep. ap-i, dazu 
und getrennt als Conjunction = etiam ; lith. präp. insep. ap- = gr. 
En-i; lat. ap-ut, und wol auch ib-i°®). Ferner ap-iscor (sich 
machen an etwas, daher =) erlangen, erreichen. Der 


62) Man mag immerhin &v-ius für das latinisirte Eviog halten, nur leite man 
letzteres nicht von dem bacchischen Jubelrufe evor ab. Abgesehen davon, 
dass ein von dieser Exclamation abgeleitetes Nomen &voi-ıog lauten müsste, 
sprechen gegen eine solche Ableitung auf das entschiedenste die Neben- 
formen Evßrog, Eößwiog, Euan, Evhoe, Euhius, Kuhyus, Euchius, worüber 
zu vergl. Lobeck, Aglaopk. II, 1044 f. 

83) Hierher gehört jedenfalls auch unser &b-en, sowol den zeitlichen Anschluss 
ausdrückend, wie &g-7-ı, als auch den qualitativen: eben so, eben 
dieser — und auf Grund dieser Bedeutung gleich dem erwähnten öge- 
Ans (im Falle intransit. Bedeutung) absolut gefasst lat. aequus (vergl. 
goth. tb-ns, altn. j-af-n, alts. ef-no, agls. ev-en, ahd. eb-an). Ich erwähne 
dies bier, weil sich die Möglichkeit bietet, die bis jetzt noch unerklärt 
gebliebenen ad-rog und ip-se zu deuten. av- und (ap) ip- auf Grund der 


obigen Bedeutung und verglichen mit unserem eb-en geben in der Com- ' 


position mit einem Demonstrativ -zög, -te (man beachte is-te, Bo wie die 
Verstümmelung von ipse in der Anhängungssilbe p-te [mea-pte, mihi-pte 
u. dgl.]) den vollkommen befriedigenden Sinn eben er, eben der. 


Mi 


48 


Form nach ist es Desiderativum zu einer Grundform ap-o oder 
ap-io, aich anschmiegen, haften oder causat. heften °*), 
wovon ap-t-us, ap-tare, an-t-a, heften, binden. Das 
schon erwähnte av-eo, hav-eo muss hier ebenfalls noch einge- 
reiht werden, insoforn die andere Bedeutung streben, begie- 
rig sein, wie bereits oben bemerkt wurde, auf einer Ueber- 
tragung des Begriffes sich anschmiegen (näinlich an eine 
Sache, ein Ziel) beruht. Das materielle anschmiegen, haf- 
ten, kleben zeigt sich in & 9-9, &p-Paı, an der Haut haf- 
tendes, Ausschlag, Geschwüre, Schwämme im Munde; 
lat. ad-ep-s (ad-ip-is), Fett, als anhaftend dem Fleische, 
der Haut, oder, was wahrscheinlicher ist, absolut als das haf- 
tende, klebende, daher fettige. (Benfey a.a. O.II, 12° 
sieht es für ein Lehnwort an von gr. aAsipa?) — Mit Voran- 
tritt von Präf. e[a] oder stellvertretendem Spiritus asper: @p-y 
(über den Accent s. 0. 8: 12f.) Betastung; &9-dw, betasten. 
Dem Sinne von apaw nähert sich lat. s-ap-io, sich an- 
schmiegen an etwas und darum befühlen, versuchen, 
kosten (vergl. auch oben Anm. 34 Aslyw); passender wird es 
jedoch transitiv zu nehmen sein = zusammen fassen, und 
dann erleidet es die früher bei laks nachgewiesene Uebertragung 
des com-prehendere auf ein geistiges erfassen, und absolut ge- 
nommen bedeutet es: fassend -, einsichtsvoll -, ver- 
ständig sein. ‘Daher mit pass, Sinne 6-@a@-ns, erfasst, 
verständlich, klar; o-0o9-og aber dürfte ursprünglich 
nur den übertragenen Sinn von aptus, geeignet, geschickt, 
klug gehabt haben, wie dies auch vielfach der Gebrauch be- 
stätigt. — Auf dem intransit. Sinne beruht auch Ex-o' (= sskr. 
8-ap, sequi), an -, um -, bei etwas sein, daher folgen, 
begleiten (&x-Erns, der Diener, & f-ea, die Zofe); sich 
machen an etwas (incumbere alicwi rei), daher sich mit 
etwas beschäftigen, etwas besorgen (z.B. revyer), sich 


54) In diesem causat. Sinne werden apo und apio von Grammatikern angeführt. 
Paulus Diac. p. 18 ed O. M.: „Apex, qui est sacerdotum insigne, dietus 
est ab eo, quod comprehendere antiqui vinculo apere dicebant. Unde aptus 
is, qui convenienter alicui iunctus est.“ Serv. z. Virg. Aen. X, 270: „aprre 
veteres ritu flaminurı adligare dicebant, undeapicem dietum esse volunt.“ 
Isid. Hisp. XIX, 30: „Apex appellatus ab apiendo, id est a ligando.“ 
Von apere findet sich auch der Imperativ ape (Paul, Diac. p. 22: ape 
apud antiquos dicebatur prohibe, compesce) =mache schmiegen. 
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fügen (xaxoig, vouoıs) u. dgl. m. — Die absolute Bedeutung 
anschmiegend, schmiegsam, geschmeidig zeigt das gunirte 
nrx-ıos geschmeidig, sanft, mild; ebenso &nt-05, 70 (das 
kleben, haften am Boden? und darum) die Mattigkeit°®). 
Verwandt mit letzterem ist nach meiner Ansicht 77% -sdavog (ge- 
wöhnlich mit &xovg zusammengestellt!), dessen zweiten Theil 
ich auf &d- (££ouaı) beziehe, + Suff. avo-, so dass ein unserem 
hin-fällig entsprechender Sinn entsteht. (Wörtlich kleb-sitzig, 
und so den Gegensatz zu &erızog [Hom. Il. VIII, 311] bildend.) 
In ähnlicher Weise ist 17x%- zur Composition gebraucht in 7 x- 
gig -og (sich anreihend, zusammenhangend, daher =) 
con-tinens, Festland. — Die Uebertragung des Begriffes 
aptum esse zu convenire, utile esse wiederholt sich auch hier wie- 
der, abgesehen von ap-tus selbst in dem Adverbium ev, 

Den causat. Sinn haften machen, anfügen fanden wir 
bereits in apo, apio, apto, @xrw; es zeigen ihn ferner: ap-is, 
Biene (constipans, die klebende, auch wol die Sammlerin); 
7x-do zusammennähen, flicken, ganz machen, heilen; 
nz-nins, der Flicker, Schneider u. 8. w. (nxirgie, nıar- 
zgıov und nrnyryowov; Yrunoıs, die Ausbesserung, Hei- 
lung). — Für die Sinnentwicklung fügen, fingere, tevye, 
Tixreiv spricht anp-vs, Vater, und so liesse sich auch ö v-um, 
Fi, als pariens oben unter das Thema ubh- subsumiren. Man 
könnte sich auch versucht fühlen, das schnöd bei Seite gewor- 
fene au-tor gegen den Eindringling auet-or in Schutz zu nehmen; 
autor wäre nach dieser Ableitung ebenfalls ein woınzng im all- 
gemeinsten Sinne. 

Bei dieser durchgängigen Analogie mit den Derivatis der 
oben behandelten Stämme werden wir es nun auch vollkommen 
entsprechend finden müssen, wenn wir auch hier wieder als Ent- 
wicklung des Begriffes fügen etc. die Bedeutung reden, er- 
zählen finden, zunächst vom Thema av: &U-o schreien, 
&Ö-Tn, vox im passiven Sinne; @ü-r&o; lat. öv -o,jauchzen; 
— vom Thema ap: ax-vo, nn-Vm, clamare, vocare; Nn-Vra, 
nr-vıns, Rufer, Herold, calator; insbesondere aber Zx-o 


»5) Auf das obige Thema vap liesse sich ganz entsprechend mit Zutritt von 
Präfix s[a] sekr. s-vap, dormio, quiesco zurückführen , wovon als Causa- 
tivum Int. 8op-io stammt, und mit Spiritus asper, als Stellverireter des 
s[s] gr. Unvog, Un-voon. 

Hoffmann, Homeros. 4 


sagen, erzählen und Zx-og °°) dictum, eigentlich jedoch 
consertum, panctum, und darum carınen, wolnua. Der Plural r« 
nn verhält sich zum Singular ro &wog, wie poemata — die 
einzelnen Eclogä — zu poema, dem ganzen zusammengehörigen 
Liedercomplexe °”). 

Somit sind wir durch eine freilich etwas lange Abschwei- 
fung zu einem Resultate gelangt, welches uns für den Haupt- 
zweck unserer Untersuchung höchst willkommen sein muss, dass 
gerade der Name jener Poesiegattung, die mit der Vorstellung 
von dem Dichter "Ounoog auf das innigste zusammenhängt, die- 
selbe etymologische Grundanschauung in passiver Auffassung 
enthält, welche "Ounoeos activisch zeigt, dass also "Ounoog sich 
zu &rxog verhält wie ein efficiens zum efectum. 

Nach der Erörterung der Stämme abh, ambhu.s. w. trage 
ich nun auch kein Bedenken, den mythischen Sänger ME&A- 
@ux-og, anstatt (auf Grund der anderen Namensform, Mei- 
«unovg, -odog) mit Schwarzfüssler, vielmehr mit Lied- 
dichter, Lied-sänger oder mit vati-cinans (nach der 
oben gegebenen Erklärung) zu übersetzen. Der Anklang an 
zovs, moddg führte schon früh zu der falschen Endung und Beu- 
gung, ohne darum jedoch die richtige Form Meicun-og, -ov 
ganz verdrängen zu können. Vielmehr erhielt diese sich als an- 
geblich dorische Form, ging in das Latein über, und zeigt sich 
auch in dem Namen der nach MeAcunog angeblich benannten 
Stadt Mesiduzsıa (s. Steph. Byz. sb. h. v.) °®). Zu beachten ist, 
dass M&Auunog der Sohn des Auv®cawv ist, ein Name, der 
trotz der Kürze des v auf den Stamm uwvF- (os, -Eoweı), mit 
vorangehendem «- athroist. zu beziehen sein dürfte, so dass 
der Sinn etwa wäre con-fabulans, richtiger vielleicht noch 
com-miniscens. Wenn so der vaticinans der Sohn des com- 
miniscene ist, so ist es ferner entsprechend, dass er zur Mutter 
die Eidöowesvn hat, die Sehende (Seherin) oder Wis- 
sende. 


——— om nu 


56) Die digammirte Form FEIIOZ (auf Inschriften) erklärt sich genugsam, 
wenn wir bedenken, dass wir vom Thema vap ausgehend erst durch Ent- 
fernung des anlautenden v zu dem Thema ap gelangten. 

5i) S. oben Annı. 44, und dazu Bernhardy, Grundr. d. röm. Litt., 2. A. 
:p. 336, 268. 

58) Ist die Deutung von Melauxog richtig, so ist es hinsichtlich des Ac- 
centes den in A. 6 aufgezählten Compositis beizufügen. 


81 
Auf denselben Stamm ambh oder auf sskr. am (Bopp, 


Gloss.: ire, cnlere, sonare) liessen sich noch zwei andere alte 
Dichternamen zurückführen, DıA-auu-wv, der mythische 
Sänger von Delphi, und Ev-auu-@v, der vermeintliche Dichter 
der Telegonie. Die angeblich kyrenäische Nebenform EV-yauu-wv 
kann dabei als selbständige Bildung von gu, sonare gelten (da- 
von gr. 70-05, 90-20, y0-n$, 70-8005), insofern gu, was im V£&da- 
Dialekt auch laudare bedeutet, verglichen mit g&v, venerari, co- 
lere, eine Grundform gav anzunehmen gestattet. — Auf das ver- 
wandte sskr. gati, canere °”) liesse sich mit Annahme von prä- 
figirtem &- athroist. der Name des Nosten-Dichters ’4-pl-ag 


oder H-yl-ag beziehen, = concinens; besser noch dürfte es 
sein, dieses Nom. propr. zusammen zu stellen mit sskr. ä-khjä 
(dicere, indicare, nach Bopp, eb. khjä = dicere, indicare, memo- 


rare, nuntiare, narrare, eaponere; davon äkjäna, narratio). — 
Auch des Homeros Vater M«{-wv gestattet eine ähnliche appel- 
lative Deutung von sskr. mä, sonare. Die Analogie von gä, gai 
u. a. m. gestattet auch zu mä die Annahme einer Nebenform mat. 
Von diesem Thema nun wäre Meti-wv gleichsam ein Prtcp. praes.; 
das entsprechende Femininum dazu aber wäre Mal-ovo«, contrah. 
Motoe, dor. Maoec, äol. Moioe. 

Merkwürdig nüchtern und unbedeutsam muss der Name 
KoswpvAog erscheinen, falls man die allerdings naheliegende 
Ableitung von xgeag, Fleisch (sskr. krava), für die richtige halten 
wollte. Wo es sich um einen Sänger handelt, der, abgesehen 
davon, dass er als Verfasser der OiyaAlag aAwaoıg gilt, von Eini- 
gen für den Lehrer, von Anderen für den Schüler, Schwieger- 
sohn und Erben Homer’s ausgegeben wird, muss man billig wol 
nach einer minder bürgerlichen und alltäglichen Bedeutung suchen. 


5%) Die Nebenform gä bedeutet wieder laudare, celebrare. Von ga: stammen 
ab sskr. geja und gfta cantus, gäj-ana cantor, gä,j-atri („nomen sanctis- 
simi Vedorum cantus“). — Parallel dem gu, gav, gai, g&v gehen die 
Formen mit anlautender Tenuis k: ku und khu sonare; kav (colorare, 
pingere, depingere) describere, celebrare; kai sonare, k&v, colere, venerart, 
Dazu käv-i poeta, käv-ja poema, und mit präfigirtem s[a]: ahd. s-cuof, 
alts. s-cöp, Dichter. Gewöhnlich wird als Stamm von letzteren unser 
schaffen angesehen, und wir haben keinen Grund uns dagegen zu er- 
klären, da ja die vorausgehenden Untersuchungen, insbesondere die über 
ambh etc. genügend gezeigt haben, wie eng die Begrifie sonare, cauere 
und pangere, fingere zusammenhängen, 
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Der zweite Theil der Composition -pvAog dürfte eins sein mit 
-pvAAog (in Meve-pvidog u. dgl.), so dass die Länge des v als 
Ersatz für die Verdoppelung von A gelten könnte. Durch -pgvAAog 
werden wir auf gvAlov, folium, und so zu sskr. phul (se e:pan- 
dere, schwellen) geführt °%). Das Compositum Meve-pvAlog 
bedeutet demnach Kraftstrotzend, kraftvoll. Suchen wir 
nun aber für Ko&w- eine Ableitung, so dürfte der geeignetste 
Stamm sein sekr. kur, sonare, insofern mit diesem oder mit einer 
ursprünglicheren Form kar, kr (vergl. sekr. kal, numerare, sonare) 
zusammenhängen: xa4-E@, cal-are, #ei-sVm, »AE-og, d. krähan, 
krajan (krähen), krö-n geschwätzig, engl. cry, frz. cri-er 
u. a. m.®!). Sonach wage ich die Uebersetzung Kos@-gpvAog 
= Sang-reich. — Von sskr. gr sonare, mussare, Wovon YyiE-vg 
Stimme, Ton, yag-vo, yno-vm singen, besingen, dürfte 
mit präfigirtem sa- gebildet sein der Sängername Z&-yag-ıg 
= coneinens, nach Diog. Laert. I, 46 Nebenbuhler Honiers, 
Nur ein Sängername verdient noch nähere Betrachtung, da 
er in jeder Hinsicht mit Ouneog die innigste Verwandtschaft 
zeigt, — ich meine Oauvoıg (auch Oauvoas), den wandernden 
Aöden, den der Tonliebende (Bulcxuuwmv, s. 0.) und die Hell- 
stimmige (Joyı-onn) zeugten. Ueber die Sinngl.ichheit von 
"Ouneog und ®auvgıg kann von vorn herein kein Zweifel statt- 


*) Vergl. sskr. puwl, magnum esse; pur magnum-crassum facere, implere; 
pul-a magnus, amplus, pur-u und bhür-i multus, mo4-v. Davon gr. 
p4Av-o, BAv-w(blühen), schwellen, überquellen, frz. bouillir, 
lat. pol -eo, stark sein, strotzen, sowie auch unser füllen und voll. 

*ı) Zu vergleichen ist noch insbesondere der Name der Zeuspriester auf Kreta, 
Koveo-nreg, die mit lärmender Musik den Gott verehrten — und 
ferner *009-@, schlagen und spielen ein Instrument. Indem fast 
durchgehends die Sskr.-Stämme, welche sonare bedeuten, auch die Bedeutung 
ferire oder pellere, iaculari, mittere, coniicere umfassen, oder doch nur mit 
geringer Veränderung als Träger des einen wie des anderen Begriffes fun- 
giren, so wird es auch nicht wundern können, wenn wir in gr. x000@ der- 
selben Erscheinung begegnen. Wäre die Vermittlung nicht eine tiefer 
liegende, schwerlieh würde aus dem einzigen Grunde, dass xo0vEıy das 
schlagen eines Saiteninstrumentes mit dem Plektron bedeutete, das- 
selbe zur allgemeinsten Bezeichnung von musikalischem s pielen gebraucht 
worden sein. Es wird xg00w« identisch mit auinua angewendet, #0 00- 
@ıg bezeichnet musikalische Begleitung (Afysodaı — adesdaı 
rad TV AE000LV), AE0VCTLıAÖg heisst tönend, laut, — Beweise 
genug, um auch x00Uw nach einer Seite hin mit dem obigen sskr. kur in 
Verbindung zu setzen. 
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finden, wenn man die ganz enteprechenden passiven Bildungen 
Ou@_ns, zusammengefügt, und Fauvoos, geschaart 
(davon Bauvoito —= aPeolfo), und ferner das oben erwähnte 
"Ouepeıov und Bauvoıg (nach Hesych. = zavyjyvoıs, 
0Uvodog N mUVxvorns Ttivov) mit einander vergleicht *?). 
Entsprechend der Composition "Ou-no-og betrachte ich als Stamm 
von Oau-vo-ıs vE-, und beziehe dies auf sskr. vr, dessen Be- 
deutung apfare, serere oben bei der Entwicklung von lat. orare 
nachgewiesen worden ist. Es bleibt somit nur noch übrig, den 
ersten Theil der Composition ®« u - zu erörtern. Dieses Präfix 
verhält sich offenbar zu adv. $aud wie &u- zu&ue. Vaud, 
in Haufen, dichtgedrängt und @uo zusammen, sind 
in den meisten Wörterbüchern als verwandt bezeichnet. Pott, 
a. a. OÖ. Il. S. 56 läugnet zwar, dass ®- direct als Ersatz für 
den Spiritus asper eintreten könne, aber wir können dies ruhig 
dahingestellt sein lassen, da für unseren Zweck die thatsächlich 
vorhandene Bedeutungsverwandtschaft von Baud und &ua genü- 
gen kann, um auch für ein präfigirtes $ap- eine ähnliche Wir- 
kung zu beanspruchen wie für &u-. Doch vielleicht bietet sich 
auch eine Möglichkeit für die Herleitung von Fau-, falls wir 
nämlich $- als Aequivalent von sskr. dh betrachten (s. Benfey, 
a. a. O. II, p. 265 ff.) und Yau- somit auf ein sskr. dham be- 
ziehen. Sskr. dham und dhmä bedeuten flare, influre, sufflare, 
conflare.e. Kann man nun aber für flare in seinem intransitiven 
und transitiven Sinne nicht füglich einen anderen allgemeinen 
Begriff substituiren, als entweder den intransitiven: moveri, 
in Bewegung sein, daher wehen, — oder den transitiven: 
movere, bewegen, (zusammen -) wehen, zusammen- 
blasen; so congruirt dham nach beiden Auffassungen hin mit 
dem erörterten sskr. sam, das agitari, conturbari bedeutet, und 


2) Auf Grund dieses Apellativs Fauvoıg lässt Sturz, de nomin. Gr. P. VI, 
p 13 den Namen Oauvoas, ©xuvoıg hergenommen sein „a concione et 
concionando,* und Schwenck, Hom. Hymn. p 295 deuter ihn: „Sänger 
der Versammlung.“ Das Entsprechende mit der Bedeutung von "Ounoog 
erkannte Welcker a, a.O. S. 151: „Thamyris aber, der ala Mann der Ver- 
sammlung, des Vortrags, erklärt worden ist, bedeutet vielleicht Zusam- 
mensteller, so dass der jonische Name eines epischen Dichters mit 
dem thrakischen eines Barden zum Theil zusammentreffen würde, den er 
nur in der Form, als Compositum, verbessert (?) und in der Bedeutung 
ohne Zweifel erweitert (?).“ 
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aus dessen causativem Sinne coniicere, co-agere, coire facio wir für 
das Präfix sam-, &u- den Sinn von zusammen folgerten °°), 


— 1 0-0 —_ 


*) Auch in den Derivatis von dham wiederholt sich dieselbe Begriffsent- 
wicklung wie bei den früher erörterten Themen: auf Grund des intrans, 
zusammen sein — dicht, dick, in Menge sein: ®nu-o», 
Haufen (davon Inu-ovie, Inumv-ıco, Fnwo-AoyEo u. 8. w.); Pau-d, 
zusammen, Pa&p-0g, passivisch [= Fau-ng, das nur im Plural 
Pou-&sg gebräuchlich ist], gehäuft, dicht, häufig (Bau-vg, Hau-Eidg, 
Hau-ıvös, Bau-anıs, Bau-ito); Fau-v-og, Dickicht, Strauch- 
werk; ®«&u-vas, 6, Lauer, Nachwein, liesse sich auf den Begriff 
dick, trüb zurückführen, vielleicht aber auch auf den Begriff com- 
pressum (Benfey I, 645: „der Ausgepresste, nicht durch Treten 
Gekelterte“), insofern premere, comprimere leicht ersichtliche Speciali- 
sirungen des*allgemeinen coire facio, co-ago sind. — Premere, comprimere, 
coercere könnten ferner als Begriff von Feu-ıg (vergl. oben lex) betrachtet 
werden; doch da ®&usg mehr das Recht in seiner Idee ist, aeguitas, 
als die einzelne bindende Rechtssatzung, so dürfte es auch entsprechender 
sein, dasselbe auf die aus dem intransit. zusammen -, an sein, sich 
anschmiegen hervorgehende absolute Bedeutung aptum esse, convenire, 
decere zurückzuführen, so dass für #swıg der Begriff aeguum, iustum entsteht. 
(Man beachte Feu/fo, richten, weilgleich machen, ausgleichen, 
und Beuıooausvor Oeyas. Pind. Pyth. IV, 141, exaeguati — aegui animis.) 
Den relativen Sinn von aegue drückt aus lat, tam (vergl. oben sta) =.s0o 
(d. i. einem anderen — einem Masse sich anschmiegend — ent- 
sprechend), und wol auch das Suffix -tem, -dem in ö-tem, ils]-dem. 
War für das Appellativum $euıg die Bedeutung cogere, ligare, coercere 
minder passend , so gilt sie doch für das Nomen proprium: @&u-ıs, die 
Zusammenhalterin (daher owreio«) und Ordnerin, und so später 
Göttin des Rechts. Sie zügelt die Versammlungen, aber sie beruft 
sie auch (Il. XX, 4, Od. II, 69) und so bethätigt sich auch ihr Name in 
dem wörtlichen Sinne co-agens, conserens, Vereinigerin, Den gewöhn- 
lichen Sinn des cogo, Jemanden zu etwas bringen, daher zwingen, 
zeigt Fe u-0@, was alten und neuen Erklärern von Od. IX, 486 und 5423 
(nöuo...deumoe Öt 4E000v inzcdaı) keine geringe Schwierigkeit gemacht 
hat, da die Ableitung von Hug oder Heuog (Hesych. —= #iuıg), um so 
weniger die Bedeutungsentwicklung erklären konnte, als letztere für Deri- 
vata von zidnuı galten. — Die Bedeutung cogere, und weiter ligare, 
nectere etc. führt aber zu der Einsicht, dass dham und dAmd nur aspi- 
rirte Nebenformen sein können von sskr. dam = gr. dau-do, AMA-o 
(duncıs, Öun-ne), dau-v-&w, lat. dom-o, goth. tamja u, 8. w., und 
dass auch ö&u-@o, bauen, weil beruhend auf dem Grundbegriff an-, 
zusammen fügen (vergl. oben revyo) mit in die Verwandtschaft ge- 
hört. Mit Herbeiziehung des Themas dam aber eröffnet sich von neuem 
die Aussicht auf zahlreiche Derivata nach derselben Begriffsentwicklung, 
aus denen ich nur das eine erwähnen will, was den absolut gefassten 
intransit. Sinn beisammen — in Menge sein documentirt, dn w-os, 
Menge, daher Volk. 


Dasselbe Resultat lässt sich ın noch einfacherer Art erreichen, 
wenn wir au- auf sskr. stzam beziehen, so dass die in ® ent- 
haltene Aspiration Ersatz wäre für das anlautende s-; stam aber 
(.. Bopp, Gloss. eb. h. v.) ist identisch mit sam. 

Welcher von diesen Ableitungen des ®a@w- man nun auch | 
den Vorzug geben mag, an seiner Bedeutung = «u-, ovv- haben 
wir keinen Grund zu zweifeln, auch wenn es sich nur unsicher 
in anderen Compositis nachweisen lässt °®), Für Oau-vo-ı3z 


**) Möglicher Weise könnte es enthalten sein in #au-ßos, Hau-Pew, Hap- 
Beivow von sskr. bhitimere, also = zusammenschrecken, torpere; — 
ferner mit Abschwächung zu Beu- in Yeu-Ei-ıov, Heu-Eeıl-o», 
Meu-ElA-ıo0v, fundamentum = con-linens, sustinens (die Grundlage, als 
das Haltgebende betrachtet), wenn man als Stamm ‘EA- (in elAov zu alo:o) 
ansieht. Die gewöhnliche Ableitung von r/dnu: kann nur faute de mieux 
gelten. Verschieden ist die Bildung von Feu-s#A-ov, doch erweist sich 
der Sinn übereinstimmend, wenn man den Stamm &44- identificirt mit 
AII-Ew tragen, aWA-og das Tragen, Dulden u. s, w. — Auch 
$:u-£0-0g (= ceuvog Hesych.) ist bis jetzt constant auf z/dnu: be- 
zogen worden; das deutsche gesetzt liess diese Ableitung ja ganz zwei- 
fellos erscheinen. Aber man übersah, dass wenn Peu- der Stamm, -200$ 
aber das Suffix wäre, die Endsilbe hätte accentuirt werden müssen ; diese 
Correctur aber wirklich vorzunehmen und #suegög zu betonen, wie man 
in einigen Lexicis und auch bei Benfey liest, a. n. O. II, 267, muss 
als Willkür gelten, da sich wiederholt bei Hesychius HEuegov und Feufon 
findet. Ist demnach das Suffix nicht -&00g9, sondern einfach -og, so bildet 
&g- den Stamm; dieser (von sskr. r, ire) mit präfigirtem Peu- würde be- 
deuten zusammentreten; und wenn wir nun die von vr abgeleiteten 

‚ und mit Präfix s[a] eoınponirten sskr s-vr und s-vr, vexare, laedere 
und s-vaı, spernere berücksichtigen, die ebenfalis auf dem Grundbegriffe 
zusammentreten, lerere, comprimere, rateiv beruhen, dazu ferner die 
in dem ad. s-uär, schwer, gravis vorliegende Begriffsentwicklung; so 
wird uns auch klar werden, wie F&u-eg-og, weil = comprimens, die 
Bedeutung von gravis, und somit auch die übertragene Bedeutung desselben 
ernst, severus, 0ewvog, erlangen konnte. (Lat. se-ver-us steht in jeder 
Beziehung dem sskr. s-vr [= sa-v’] so nahe, dass ich mich lieber für 
diese Ableitung entscheiden möchte, als für Pott’s Herleitung, I, p. 266, 
von Y sev [= gr. o&ß-] venerari; Suffix und Bedeutung machen jeden- 
falls Schwierigkeit.) Wollen wir aber Psu-eg- in der Bedeutung von svr, 
vexare, laedere wiederfinden, so dürfen wir nur lat. tem -er-are betrachten, 
verletzen, schädigen, comprimere feminam,. Indem ich so aber in 
tem- auf eine neue Form unseres Präfixes hinweise, für welche bereits die 
Nebenform zu Oaxuvgag Tau-voe-ag ein Beweis ist (Certam. Hesiodi 
et Homeri, p. 314, 3 ed. Goettling), so eröffnet sich die Aussicht auf eine 
weitere Reihe von Compositis, von denen ich nur einige hier aufzählen 
will. Was zunächst das Adv. tem-er-e betrifft, das eng verwaudt ist 
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oder Oau-vo-ag wird die active Bedeutung conserens, colligens 
(s. oben $. 34 sskr. vr — legere [eligere]) auch noch durch das Sprüch- 
‘wort Oauvgag walveraı bestätigt, wovon Hesychius die Er- 
klärung gibt: dl T@Vv xara OVYvsoıv magaAoyoVv TI NERTIOVTWV 
(...doxoüvrav moatreıv, Suid.). Erinnern wir uns nämlich an 
die oben zunächst bei sskr. /aks und später bei lat. sapio ge- 
machte Bemerkung, dass der Begriff gewahren, begreifen, 
verstehen von dem materiellen erfassen abgeleitet sei (vgl. 
ausser unserem erfassen und begreifen insbes. lat. compre- 
hendere, colligere, conüicere |coniectura], 6vvinuı u. a.), so wird uns 
auch klar werden, wie dau-vo-ag als col-ligens, comprehen- 
dens zu der Bedeutung einsichtig, sapiens kommen konnte. 


mit temerare, ohne jedoch deshalb sein Stamm zu sein, so kann es bedeuten 
a! tvyov, zufällig, und ist so synonym mit casu, fortuito u.dgl.; 5) con- 
cidens, corruens, zusammenstürzend, daher eitel. nichtig, ver- 
gebens, /rustra. — Lat. tem-pl-um leite ich ab von sskr. pal, servare, 
custodire, eigentlich um ... sein, umgeben, umschliessen (vergl. 
gr. n&l-o, insbes. megı-mi-Ouevog; verwandt ist r&o-[), so dass tem-pl-um 
ein umschlossener, abgegrenzter Raum ist, ohne nothwendiger 
Weise auch ein bedeckter sein zu müssen, und hieraus erklärt sich dann 
templum als Kunstausdruck der Auguren, den abgegrenzten Beobach- 
tungsraum am Himmel sowol als auf der Erde bezeichnend. Somit be- 
deutet ex-templo, aus dem Bereiche von etwas, daher unmit- 
telbar (vergl. ül-lico); andrerseits erklärt sich [con-] tem-pl-ari als 
= [ob-] servare, beobachten. (Mit tem-pl-um vergl. sim-pl-um 
[Präf. sam-] und &-nA-00g [Präf. & = sa] zusammengedrängt, zu- 
sammengefasst, einfach; sim-plec-s zusammengefaltet, 
einfach. — tem-pus (das schliessende s ist, wie der Genitiv zeigt, 
Abschleifung von r, wie arbos, honos u. dgl. statt arbor. honor) wage ich 
mit sskr. vär-a = gr. &0-«& zusammenzustellen. Bedeutet vära von 
vr, insofern dieses der Stamm zu 00-@g-@, 0g0-v-vuı etc, ist (s. oben S. 34), 
das in Bewegung seiende oder das sich wälzende, sich dre- 
hende (vergl. sskr. vr-t = lat. vert-o, und vär, var-i, Wasser, als 
fliessend und sich wälzend) 80 ist tem-var-a. das zusammen- oder 
insich zurückfliessende, entsprechend dem sskr. pari-vat-sara, 
was Benfey II, p. 323 durch zeoızlousvog lov umschreibt. — Indem 
man bisher dieses Präfix nicht beachtet hat, ist es kein Wunder, dass die 
unter sich fremdesten Worte, aus dem Grunde, weil sie mit TEM- be- 
ginnen, für verwandt sind gehalten worden. Natürlich konnte die Erklä- 
rung nur durch Anwendung der geschraubtesten Deutungen gelingen, so bei 
Benfey II, p. 237, der sowol gr. repgoa, Asche, als auch lat. templum 
(er-templo , con-templari), tempus, tempestas, tempero für verwandt erklärt, 
und das alles auf Grund von Y rex-, sskr. tap. strahlen, leuchten, 
wärmen!— Was tem-pes-tas betrifft, so ist wol zu beachten, dass 
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So erweist sich treffend das angeführte Sprüchwort als ein Oxy- 
ınoron, das man etwa umschreiben könnte mit: Zopowv ualveraı, 
Callidus delirat ®’).. Wenn ich so ®axuvoas mit Zopowv wieder- 
gebe, so bietet sich zugleich die beste Emendation für die cor- 
rupte Glosse des Hesychius: @&0owooog, 0@powv. Statt näm- 
lich mit Rhunken ®&wsoog zu emendiren, was, wie in Anm. 64 
gezeigt ist, einen ganz anderen Sinn hat, darf man nur einfach 
©&uooog schreiben. Die Uebereinstimmung aber von Q&u-00-0g 
und Sau-vo-ag bedarf keiner weiteren Bemerkung. 

Ist nun O&duvoıg wie Oungog Zusammenfüger und darum 
Dichter, so dürfen wir uns auch nicht wundern, wenn sie 
bei gleicher etymologischer Tragweite auch sonst noch gleiche 


es nicht die Zeit als solche, sondern die Zeit in ihrer besonderen Be- 
schaffenheit, als Zeitpunkt und Wetter bedeutet. Der Anklang an 
tempus, den es eigentlich nur dem Präfixe verdankt, ist daher ein zufäl- 
liger. Den Stamm pes- stelle ich zusammen mit sskr. pat, cadere, wovon 
gr. E-neo-0v, E-ner-ov, alı-v-w nır-v-20 (= nina) und lat. pet-ere, 
besonders in com-pet-ere, zusammentreffen, sich zZzutragen, und 
com-pit-um dasZusammentreffen(von Wegen). Leizteres hat Vorbil- 
der bereits am sskr. sam- patt-i = 1. conventus, congressus, 2. quod competit- 
contingit, tuyn, fortuna, und sam-pad, sors. Somit bedeutet tem-pes- 
tas (über das Suffix tät, welches Abstracta von Adjj. und Substt. bildet, 
s. Pott, a. a. O. II, p. 562) ungefähr etwas ähnliches wie com-pet- 
entia (beiGellius XIV, 1, 26 von der Constellation des Himmels) oder 
con-dit-io, der Complex des eintreffenden, also der obwal- 
tende Zustand, die Lage, daher speciell vom Himmel: die Wit- 
terung. Ferner entspricht es dem lat. oc-cas-io, Gelegenheit, 
daher tempest-ivus, zeitgemäss, angemessen. Indem aber pat 
als Causat. fallen machen, niederwerfen bedeutet (daher pat 
auch dominari; zu vergleichen sind auch die verwandten: pa t, ire, NOTE, 
caus, terere, findere; pans, pans [auch pas’, pas] destruere, perdere, 
pis, pinsere u. a. m.), so erklärt sich auch tem- pes-tas in der Bedeu- 
tung Sturm. (Vergl. pes-t-is und pes-estas.) — tem-per-are end- 
lich, hängt sicher zusammen mit z&o-ag, Grenze, Schranke, 
reg-/ herum (= einschliessend), von sskr. p’, implere, satiare, ser- 


vare, custodire, und bedeutet somit co-erc-ere. — Mehr über das wei- 
tere Vorkommen dieses Präfixes behalte ich mir für eine andere Gelegen- 
heit vor. 


“) Preller, gr. Mythol. II, S. 342 scheint die Erklärung des Hesychius 
und Suidas nicht beachtet zu haben, wenn er in der Anm. zu den Worten 
„Thamyris .... ein grosser Künstler der Musik und Dichtkunst und be- 
geistert bis zum Wahnsinn“ auf das obige Sprüchwort verweist. 
Von einer bis zum Wahnsinn gesteigerten Begeisterung des Thanıyris be- 
sagt dasselbe nichts. 
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Ausdeutung erfuhren und zu entsprechenden Sagen Veranlassung 
gaben. Insbesondere wenn die Sage von Homers Blindheit da- 
durch hervorgerufen wurde, weil Oung0og im jonischen und im 
üolischen Dialekte rupAog °°) bedeutete, so wird wol auch die gleiche 
Sage von Thamyris (Il. II, 599) Folge der möglichen Bedeutung 
des Wortmaterials (dau-vg-0g) gewesen Bein. 


Wir haben also gefunden, was wir suchten, dass aus dem 
Grundbegriffe zusammenfügen sowol Bezeichnungen er- 
wachsen sind für erzählen und dichten, als auch Nomina 
propria sowol von heiligen Sängern und Wahrsagern vor der 
epischen Periode, als auch von Dichtern aus dem epischen Zeit- 
alter selbst; somit wird nicht mehr füglich die Berechtigung 
zweifelhaft sein können, "Ounoog, weil Zusammenfüger, 
mit Dichter zu übersetzen. 

Da es nun in der Natur eines jugendlichen, noch vorzugs- 
weise durch das Medium der Phantasie anschauenden Zeitalters 
liegt, allgemeine Erfahrungen, sei es im Bereiche der Natur oder 
des -Geistes in concreter und individueller Gestalt zu erfassen, 
eo dass sich der abstracte Gattungsbegriff zum Nomen proprium 
gestaltet, so werden wir auch "Ounoog nur als den concreten und 
individualisirten Ausdruck der dichterischen Thätigkeit des epi- 


66) Nach der Analogie von zupAog, 005, urvpös, Auavgog (8. 0. 8.13), ög- 
pvog, dürfte ursprünglich wol Ouno0g betont worden sein, in Folge passiven 
Sinnes, und erst als oung0g in dieser Bedeutung längst aus dem Gebrauche 
des gewöhnlichen Lebens geschwunden war, übertrug man auf dasselbe den 
Ton des activen Ouno0g. Wie das passive öunoog der Bedeutung blind 
gerecht wurde, kann uns hier gleichgiltig sein, — möglich wäre es, 
dass wie zn00g von der Grundbedeutung verstümmelt, verkrüppelt 
aus (s. Benfey, II, 293), so auch öwngeog durch Fortbewegung des 
Begriffes zusammen-gehen gemacht, zusammen gedrückt, 
zu der Bedeutung contusus , obtusus, stumpf, blöd, blind gelangte. 
Dafür spricht insbesondere der Umstand, dass neben öungog auch die 
Form Oö weg0g (Öu-eg-0g) = tupAog existirte, wie sich dies aus Hesy- 
chius schliessen lässt, bei welchem sich öwngog' rvpAog zweimal aufge- 
führt findet, und zwar das erstemal zwischen Ööweiteı und Öpeorior, wel- 
chen Platz es eben nur in dem Falle erhalten konnte, wenn die ursprüng- 
liche Lesart 6 wEgo os war. Der Stamm -£0-, von sskr. r, ire, TaTEiv, 
würde in der Composition mit öw- und mit passivem Accente den Sinn 
con-tritus, compressus, contusus u. 8. w. geben. | 
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schen Zeitalters selbst betrachten können. Da ein solcher durch 
die Phantasie vermittelter Anschauungsprocess ohne Bewusstsein 
vor sich geht — denn sonst geschähe er eben nicht — so finden 
auch die Schöpfungen desselben hingebenden Glauben; sie er- 
halten objective Giltigkeit, denn so gewiss die gemachte Erfab- 
rung ist, eben so gewiss und historisch muss der unbewusst ge- 
schaffene concrete Ausdruck für diese Erfahrung sein. Daher 
denn der allgemeine, unbestrittene Glaube an Homer. Zufolge 
der in ihm ausgesprochenen Anschauung musste er als Urheber 
alles dessen gelten, was irgend jenes dichterisch erregte Zeitalter 
an Poesie producirte, und auch Schöpfungen der späteren Zeit, 
über deren Entstehen Gewissheit fehlte, konnten selbst dann noch, 
als die Zeit naiver Phantasie - Anschauung längst vorüber war, 
aus mangelhafter Kritik in eine frühere Periode zurückgeschoben 
und so ala Werk dessen bezeichnet werden, dessen Name ohne- 
hin an der Spitze der mächtigsten und edelsten Schöpfungen 
des poetischen Geistes der Nation stand. Daher denn die so 
grosse und in sich so verschiedenartige Masse von Werken, deren 
Verfasser Homer sein sollte. Sache der zunehmenden Kritik und 
des Gefühls für Differenzen in Anschauung, Ton und Sprache 
war es, die homerischen Schöpfungen von unebenbürtigen und 
späteren zu sondern; und was wir jetzt als das charakteristische 
eines jugendlich poetischen Zeitalters überhaupt ansehen, naive 
Hingebung an den Stoff und dadurch bewirkte Objectivität, frische 
. und massvolle Sinnlichkeit und scharfe Plastik, Eigenschaften, 
ohne welche das vollendete Epos unmöglich ist, und welche zu 
anderer Zeit mit bewusster Kunst nur annähernd erreicht werden 
können, — diese Vorzüge waren es, welche die Alten an Homer 
bewunderten, und an welchen festhaltend sie seine Werke von 
denen der Epigonen sonderten. 

Die Schicksale des epischen Sanges spiegeln sich zum Theil 
in den, Sagen von den Schicksalen Homers ab, namentlich in denen, 
welche die dem Herodot beigelegte Vita des Dichters uns vorführt. 
Nicht Product und Eigenthum einer beschränkten Landschaft war 
der epische Gesang, sondern überall, wo die Tradition der Vorzeit, 
die Sage von den Grossthaten heroischer Vorfahren lebendig war, 
und wo ein gleicher Grad von Cultur zu gleicher Kunstübung be- 
fähigte und genügender Wohlstand dieselbe begünstigte, da über- 
all ist die Heimat Homers, da überall stand gleichzeitig seine Wiege 
und wo er nicht geboren werden konnte — weil die Bedingungen 
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nur unvollständig vorhanden waren, — dahin wandert er wenig- 
stens in späteren Jahren von seinen Greburtsstätten aus. Er be- 
gleitet Colonisten in eine neue Heimat, zieht selbst aber weiter 
von Land zu Land, überall singend, überall neues erforschend 
und seinen Liederschatz bereichernd. Wer ihn fortstösst, bleibt 
sanglos und unberühmt (Pseudo-Herod., vit. Hom. 15), wer ihm 
aber gastlich eine Stätte einräumt, dem bietet er, der unerschöpf- 
liche, immer neu entströmenden Gesang. So stimmt er in Phokäa 
ein neues Lied, eine andere Ilias an (’IAuag uıxoc), und auch 
Phokäa’s Sagen, zum Liede verflochten, theilt er dem Gastfreunde, 
dem Thestoriden ®”) mit. Aber undankbar ist der Gastfreund; 
mit dem erlernten Sange entweicht er nach dem Eilande Chios, 
und dort, den Meister verschweigend, masst er sich selbst die 
Autorschaft dessen an, was er den Chiern vorträgt (Her. vit, 16). 
Und der Ruf des Erzählers steigt, bis Männer von Chios in 
Phokäa den Meister selbst hören und den Sang wieder erkennen, 
den sie daheim vom Thestoriden vernommen. Durch sie veran- 
lasst, macht sich der Meister auf den Weg nach der Insel; doch 
nur bis Erythrä bringen ihn die Schiffer, und von neuem muss 
er dort nach anderen Begleitern suchen, die ihn nach dem Eilande 
führen. An der Küste von Bolissos setzen sie ihn aus, und 
er, der Blinde, findet doch den Weg durch Pitys’ Fichtenwald 
und öde Weidestrecken, bis bewundernde Hirten ihn weiter füh- 
ren und zu ihrem Herrn, dem Chier, nach Bolissos bringen. 


07). Bei Gelegenheit der Erörterung von Präfix $au- bemerke ich, dass Pott 
a. a. O. II, S. 56 leugne, dass # statt Spirit. asper eintreten könne, und 
um nicht durch Widerspruch gegen das, was ausgemacht zu sein scheint, 
die Deutung von Oc&uvgıg zu verdächtigen, wenn ich von vorn herein 
Pau- = &u- setzte, zog ich es vor, auf weiterem Wege dasselbe Resultat 
zu erreichen. Dass aber wirklich ® als Ersatz für die Aspiration ein- 

- treten könne, beweisen Fälle wie @esrogläng. Der Sinn dieses Na- 
mens kann keinen Augenblick zweifelhaft sein; wenn wir beachten, dass 
E£oroo, der Sohn des "Iduwm»v (des Wissenden, des Argonauten- 
Sehers aus Apoll’s Geschlecht), der Vater des Sehbers Kalchas ist, ferner 
dass ein anderer O&orwg (bei Suid. sb. v. Ilegdnvıog) als Vater des 
epischen Dichters Parthenios, und als Abkömmling des Homer genannt 
wird, so leuchtet ein, dass P&orwg identisch sein muss mit formg, der 
Erzähler, Verkünder (vergl. das abgeleitete lorog-&o und Ioro- 
eig, des Sehers Tiresias Tochter, Paus. IX, 11, 3) und Zeuge (als 
Berichterstatter). (Für die Bedeutung Schiedsrichter dürfte Forag, 
it Spirit. lenis, zu setzen sein, — cognitor, von FonL, cognoscere.) — 
Gsorogiöng ist sonach ein Synonymum zu "Ouneilöns- 
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Dort muss er des Chiera mannbare Söhne unterweisen, und er 
selbst stimmt zu scherzhaftem Sange seine Cither, singt die „Ker- 
kopen“ und den „Streit der Frösche und Mäuse,“ die „Kramets- 
vögel“ und andern „Scherz.“ Schon aber ist die Kunde, dass der 
Meister auf der Insel weile, auch nach Chios selbst gedrungen, 
und der Thestoride entweicht, des Erzählers Ruhm muss ver- 
bleichen, wo mit frischer Kraft strrömende, immer neu sich ent- 
‘ faltende Poesie naht. So lässt sich denn der Dichter zu Chios 
nieder; Häuslichkeit fesselt ihn; aber so lang seine Kraft noch 
nicht verzehrt ıst, kann er auch nicht rasten, — sein Streben 
geht nach Hellas’ Festland, wo längst sein Name mit Bewun- 
derung genannt wird, und wohin manche freundliche Einladung 
ıhn ruft; hatte er doch manche alte Achäerstadt, insbesondere 
Argos in seinen Liedern verherrlicht (Her. vit. 28). Nur Athen ging 
immer noch leer aus. Sollte er auch dort willkommen sein, so 
musste das Unterlassene nachgeholt werden, — in den Schiffs- 
katalog wenigstens musste er des hochherzigen Erechtheus Volk 
einschalten, — und auch die Odyssee durfte nicht ganz schwei- 
gen von der „breitstrassigen Stadt und des Erechiheus festem 
Palaste.“* (ebd.) 

Auf der Wanderung nun nach dem Festlande berührt er 
Samos; in Chios hatte ihn ein Samier kennen gelernt, der führt 
ihn nun ein in die Versammlung der Festfeiernden; und will- 
kommen heissen sie den Dichter mit seinem Sange beim alten 
Jonischen Stammverbrüderungsfeste der Apaturien (ebd. 29—31). 
Wie hätte aber der Sänger zu Samos, der hochberühmten Töpfer- 
stadt, rasten können, ohne dass er mit seinem Liede auch diese 
Kunst gegrüsst (32). Der Frühling grünt, da zieht er weiter, — 
Athen ist das Ziel; doch des Sängers Kraft ermattet während 
der Fahrt; erschöpft sinkt er auf der Küste von Ios nieder, und 
statt Theilnahme zu finden, höhnen ihn lustige Fischerbuben, 
die von der See heimkehren, mit dem Räthsel (ebd. 35): 

00 Elouev, Aınousoda‘ & Ö o0y Eiousv, PEE0uEodR. 

Bedeutungslos kann die Notiz nicht sein, dass Homer aus 
Aerger über dieses Räthsel, dessen Sinn er nicht zu entziffern 
vermochte, gestorben sei. Nimmt doch auch der Orakelspruch bei 
Steph. Byz. sb.”Iog °°) Rücksicht auf dieses alvıyua. Darum kann 


68) Vergl. die hom. Vitae (in dem Delectus vitarum von Westermann, 
Jahrb. f. Phil. u. Pädag. IX. Supl. Bd. p. 485 ff,) B,4; C, 1.25; D, 1. 15ff., 
E, 1. 38; F, 1. 21. 


auch auf keinen Fall die triviale Lösung richtig sein, die in der 
Vita gegeben wird: orı aAıevovreg 0VÖLV £övvavro EAsiv, zadnuevor 
Ö: Ev yi EpBeigifovro. xal 000v5 uv ZAaßov Tav PHEIEWV, xart- 
Aınov' 000vG dt un &övvavro, Es olxovg anepepovro. Der Sinn 
ist meiner Ansicht nach : „was wir erreichten, das lassen wir zu- 
rück (d. ı. das achten wir nicht mehr); was wir aber nicht er- 
reichten, danach drängt es uns,“ und es kann in diesen Worten 
nichts anderes bezweckt sein als eine Charakteristik des leicht 
erregbaren und bei nichts lang ausharrenden jonischen Stammes, 
dessen Vertreterin hier — schon des Anklangs wegen — Ios ist. 
Der jonische Stamm schuf die homerische Poesie (darum gilt 
auch los als mütterliche Heimat des Dichters in dem erwähn- 
ten Orakel °°), und bei den loniern erstarb sie auch zuerst, weil 
ihr rastlos vorwärts strebender Sinn des erworbenen Schatzes 
nicht achtete. Wandelbar wie die See, die ihre Gestade umflu- 
thete und zu Abenteuern und Gewinn hinauslockte, war ihr 
Sinn; in diesem bunten Treiben war für traditionelle Poesie 
ebenso wenig eine Stätte, wie für traditionelle altväterliche Sitte; 
nur in dem gleichmässig dahinfliessenden Leben des Landmanns 
und Hirten mag beides gedeihen. Dies hatte der alte Sänger 
auch richtig erkannt, wenn er auf das „Räthsel des jungen Ge- 
schlechtes“ (vewv zaldwv alvıyua), die von der See heimkehrten, 
erwiederte (ebd. 35): 
Toiov yap naregwv EE aluarog Exyeydars, 
ovre BaPvxÄnEwv oVT aonsra unia veuovrov. 

So stirbt der Dichter an Entkräftung (ao#evsın, ebd. 36), 
d.h. an der Interesselosigkeit der neuen jonischen Generation. 
Zerstreut auf den Inseln und in den griechischen Städten Klein- 
asiens lebte vereinzelt homerischer Sang im Munde eines The- 
storiden fort, — und wenn wieder die Apaturien die Männer 
Ioniens vereinten, dann trat wol auch wieder der Thestoride in 
ihre Mitte, aber er verläugnete nicht mehr des todten Meisters 
Werk, und wurde zum IHomeriden. 


60) Steph. Byz. sb. "Iog: . 
öißıe nal Hvodaıuov, Epvg yao En’ Kuporecousr, 
nzarolda Ölknaı, untels dE toi, 0% zarels Eorıv. 
Eotıv "log v7j00S untoog nerelg, N 08 Havovıa 
diterar‘ dAla vinv naldwv alvıyun pvlakarı. 


Es bleibt nun noch die Frage zu beantworten übrig, was 
von den Homeriden zu Chios ?°) zu halten sei, ob man sie, 
sei es nun als eine erbliche Sängerzunft oder als einen freien 
Sängerverein, nothwendig mit dem Bewahren und Rhapsodiren 
der homerischen Gesänge in Verbindung zu bringen habe, oder 
ob sie vielmehr ganz unabhängig von Homer und den rhapso- 
direnden Homeriden zu denken seien. 

Die erbliche Fortführung einer und derselben Beschäftigung 
innerhalb eines verwandtschaftlichen Kreises ist wie schon oben 
bemerkt wurde, als Rest einstigen Kastenzwanges zu betrachten. 
In diesen Kasten wurden diejenigen Thätigkeiten geübt, die für 
das Bestehen der Allgemeinheit von Nothwendigkeit waren. Nun 
begreift sich aber, dass weder das dichten noch auch das 
rhapsodiren zur Familienaufgabe gemacht werden kann, da 
auch letztere Kunst nicht so untergeordneter Natur ist, dass nicht 
eine besondere individuelle Befähigung dazu nöthig wäre. Es 
begreift sich aber auch ferner, dass dichten und rhapso- 
diren in den Organismus des staatlichen Zusammenlebens nicht 
in derselben Art als nothwendige und unerlässliche Thätigkeiten 
eingereiht werden konnten, wie irgend ein Handwerk, was unab- 
weislichen Bedürfnissen des Lebens zu genügen hatte. Nur in 
dem Falle, dass ein und derselbe bestimmte Sang zu gewissen 
Zeiten und zu gewissen Zwecken nothwendig wieder ertönen 
musste, nur für diesen Fall konnte einer Familie die Pflicht ob- 
liegen, diesen Sang zu bewahren und in unveränderter Weise 
wieder vorzutragen, wann das Herkommen es forderte, — dieser 
Fall aber konnte nur im Gebiete des Oultus eintreten. Daher 
finden wir wol erbliche priesterliche Sängerschaften, wie die 
Eumolpiden zu Athen, deren poetisches Erbe sich auf eine An- 
zahl schlichter Weihegesänge und liturgischer Formeln beschränkt 
haben dürfte, — hingegen für ein erbliches episches Sänger- 
thum fehlt jede Analogie. Und hätte eine solche gottbegünstigte 
Sängerfamilie bestanden und durch Generationen hindurch des 
wirklichen oder geglaubten Ahnen Sang unter sich vererbt, — 
oder hätte eine aus Bewunderung für den Dichter gestiftete freie 
Sängerzunft diese Aufgabe übernommen, hätte dann nicht 


”) Boeckh’s Schrift, de loco quodam prolegom. Wolfii Homeric., Ind. lect. 
Berol. aest. a. 1834, die Frage über die Chiischen Homeriden behandelnd, 
habe ich leider nicht einsehen können. 
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auch Chios für immer im Besitze der homerischen Gesänge blei- 
ben müssen? Woher dann die so bestimmte, vielbezeugte That- 
sache, dass Pisistratus für seine beabsichtigte Redaction den 
allenthalben im kleinasiatischen Griechenland und auf den Inseln 
zerstreuten — und nur im Gredächtniss vorhandenen Homer ”!) 
erst habe sammeln lassen müssen ? Warum wurde der homerische 
Nachlass nicht einfach von seinen Erben auf Chios geholt? Wo- 
her dann ein Zustand des Textes, wenigstens in der Ilias, der 
trotz jener Redaction und trotz der Bemühungen der alexandri- 
nischen Gelehrten doch noch immer beweist, dass die einzelnen 
Theile lange Zeit hindurch ein getrenntes Leben geführt haben 
müssen, bis sie in mehr oder minder passenden Verband zu ein- 
ander gebracht wurden? Oder besass Chios nicht den ganzen 
Homer, ja vielleicht nicht einmal die ganze Ilias noch die ganze 
Odyssee, sondern nur einzelne Theile der einen oder der anderen 
Epopöe? Und für solch’ unvollständigen Sang hätte es erbliche 
Sänger, oder einen stets sich erneuernden Sängerbund gegeben ? 
Ferner, wenn nicht der ganze Hoıiner in dieser Familie, in die- 
sem Bunde fortlebte, wer erhielt den Rest seiner Gesänge an 
allen jenen Orten, wo kein derartiger Kreis — und ausser Chios 
lässt sich kein solcher nachweisen — seine Kräfte der Erhaltung 
derselben weihte? War es aber möglich, dass auch ohne das Wir- 
ken vereinter Kräfte die Dichtung in einzelnen abgeschlossenen 
Partien an verschiedenen Orten fortleben konnte, wozu dann über- 
haupt die Annahme eines Homeriden - Geschlechtes, oder einer 
Homeriden-Sippschaft, wenn man doch nicht durch sie allein die 
Erhaltung Homers erklären kann, ja wenn man selbst annehmen 
müsste, dass diese Familie oder dieser Bund lange vor Pisistra- 
tus, ja selbst vor Beginn der Schreibkunst schon unterge- 
gangen war, so dass auf’s neue der homerische Sang zerstreut 
und nur von herumziehenden Rhapsoden gepflegt sich fortfristen 
musste. 

Doch sehen wir nun, was aus den Nachrichten der Alten 
über die Homeriden zu Chios sich entnehmen lässt. Dass 
diese ein yevog, ein wirkliches Geschlecht gewesen seien, keine 
Schule, kein Verein, darüber sind die alten Berichterstatter einig, 
— dagegen aber schwanken sie über die Veranlassung des Na- 


”ı) Paus. VII, 26, 6:- Zun ta 'Ounoov dıesnaousve te nal dAl AALRYOd 
kvnuoVvevousva NYooıfe. 


mens, indem durchaus nicht alle an die wirkliche Abstammung 
derselben von dem Dichter glauben mochten. Die verschiedenen 
Meinungen über sie fasst Harpokration zusammen, s. v. Oyunoidaı: 
Ounoldcı yEvog Ev Xio, önsg 'Anovaliiaog Ev y, Eikavıxog Ev 
ij Arkavridı ano Tod nomrod gYnolv avouaodaı. Zeisvxog 
ö: &v B’ neol Blov auapravsv Ymol Koainta vouifovre Ev taig 
lsponoulaus Ounpldas anoyovovg elvaı Tod noımmod‘ Bvouasdn- 
co yao AnO av Oungpmv, Enel al yuvalnds note av Xlov 
Ev Awvvoiois napappovidasaı Eis udynv nAdov Tois avdgaaı, 
zul Öovreg a@AANAoıs Ounga vvuplovg xal vuupas Enavcavro, 
av Tovg anoyovovs Ouneldag Atyovaıv. (Dasselbe wiederholt 
Suidas unter demselben Worte.) Sollte diese Angabe des Seleu- 
kos, dass das Homeriden-Geschlecht von Geiseln abstamme, 
eine blosse Erfindung sein? Schwerlich, — wenigstens wäre sie 
nie gemacht worden, wenn jenes Geschlecht mehr noch durch 
seine Beschäftigung als durch seinen Namen seine Verbindung 
mit dem Dichterfürsten bewährt hätte. Wofür sind nun diese 
Homeriden zu halten? Die Antwort wird davon abhängen, ob 
in dem Referate der Meinung des Krates die Worte &v raig 
fsgonoulaıg als Titel einer Schrift desselben zu fassen sind, oder 
als Bestimmung des folgenden Ounoidag. Für das erstere hat 
sich bei weitem die Mehrzahl der Gelehrten entschieden: We- 
gener (Aula Attalica, Addend, p. 291), Preller (Demeter, S. 61), 
Bernhardy (Grdr. d. gr. Litt. 2.A. I, p. 272), Baümlein 
(Commentatio de Homero eiusque carminibus, in d. Ausg. der 
Ilias, p. IX); zugleich sehen sie alle in jenen Krates, dem Ver- 
fasser dieser Schrift, den Athener, den Schüler des Polemo. 
Allein wenn mit &v zeig legom. eine Schrift gemeint wäre, so 
müsste zunächst die unpassende Stellung befremden, da man 
diesen Titel vor, nicht nach voulfovr« erwarten würde. Bern- 
hardy a.a.O. fühlte dies, — und wenn wir ihm auch zugeben 
wollten, dass voui£ovr« nur verstellt sei, so machen doch Titel 
und Verfasser noch Schwierigkeit. Von dem Athener Krates 
ist wol bekannt, dass er mepl av ’Adnvnoı Yvoıov geschrieben 
habe; von einem Werke {sgomouaı hingegen ist nirgends die 
Rede, und dass dieses etwa sollte identisch sein mit dem Buche 
zepl Yvoıov, wie man gewöhnlich annimmt, das ist mindestens 
höchst zweifelhaft. Eine Schrift mit dem Titel lsgomoulaı liesse 
voraussetzen, dass sie über den Opferritus gehandelt und eine 
Anweisung dazu enthalten habe, etwa nach Art der römischen 


Hoffmann, Homeros. b 


Commentarii sacrorum (s. Festus eb. nectere, p. 163ed OÖ. M.); 
dass aber die Schrift jenes Krates ganz anderer Natur war, dass 
sie die zu Athen üblichen Opfer vom antiquarischen Standpunkte 
aus behandelt habe, beweist das Citat bei Eust. z. Il. X, 496. Wie 
obenein Krates in einer solchen Schrift hätte Veranlassung neh- 
men können, die Frage zu erörtern, ob die Homeriden die Nach- 
kommen des Homer seien, ist gleichfalls nicht recht einzusehen. 
Die Vermuthung Bernhardy’s, dass in dieser Erwähnung 
eine Notiz über rhapsodischen Vortrag an einem der Athenischen 
Feste durchschimmere, folgert unsicheres aus unsicherem. End- 
lich, wenn die Worte &v reis iegomouaıg ein Büchertitel sind, 
und die Meinung des Krates nur einfach darin bestand, dass die 
Chiischen Homeriden Nachkommen des- Dichters seien, warum 
stellte ihn Harpokration nicht mit Akusilaos und Hellanikos zu- 
sammen, die ganz dasselbe meinten, oder warum bekämpft gerade 
ihn Seleukos, da in dieser Ansicht doch nichts besonderes und 

neues lag, vielmehr alle Welt auf Grund des Namens dasselbe 

meinen mochte ? Wenn wir nun alle diese Bedenken berücksich- 

tigen, und wenn wir ferner bei Fragen über Homer und Home- 

riden es in vorhinein wahrscheinlich finden müssen, dass in einem 

solchen Falle ein als Gewährsmann angeführter Krates kein an- 

derer sein könne als der durch seine vielfachen homerischen Un- 
tersuchungen bekannte Krates von Mallos, und wenn von diesem 
Krates durchaus nicht bekannt ist, dass er irgend ein Werk über 
Opfergebrüuche verfasst habe, — so geht aus allen diesen Grün- 

den wol zur Genüge hervor, dass mit &v ralg legomoulaıs kein 

Buchtitel, sondern eine Bestimmung von "Ounoldag gemeint ist. 
Indem wir aber dies annehmen, werden wir doch auf keinen Fall 
Lauer beistimmen können, der in seiner Geschichte d. homer. 
Poesie S. 104 f. die Worte &v ratg leoox. zwar von Opfern ver- 

steht, aber in der Weise, dass Krates sage, „in den Opfern,“ d.h. 
in Bezug auf die dem Homer gemeinschaftlich dargebrachten Opfer 
seien die Homeriden als Abkömmlinge des Homer zu betrachten, 
nicht aber als wirklich aus seinem Blute stammend. Abgesehen 
davon, dass für einen solchen Sinn der gewählte Ausdruck in 
hohem Grade geschraubt und unzweckmässig ist, verlangt durch- 
aus der Gegensatz zu der folgenden Ansicht des Seleukos, dass 
in den Worten des Krates die Homeriden als wirkliche azoyovos 
des Dichters bezeichnet seien; denn eben dies läugnet Seleukos. 
Es würde aber der Sinn keinen Augenblick haben zweifelhaft 
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sein können, wenn nicht durch Zufall oder Missverstand nach 
voulkovre der Artikel vovg”’?) ausgefallen wäre. Lesen wir: 
Ziisvnog Of .... duapravsıv pnol Koaınra voultovre tous &v 
tals legonouaıs Ounoldag anoyovovg elvaı Tod Koımrod‘ @vo- 
uaodnoaVv yap ano T@v Ounowv x. r. A., dann verhält sich alles 
in bester Ordnung; die Wortstellung ist richtig, die Meinung 
des Krates differirt von der des Akusilaos und Hellanikos, inso- 
fern diese alle Homeriden auf Chios schlechthin für Abkömm- 
linge des Dichters betrachteten, während er nur die bei gewissen 
Opfern fungirenden Homeriden dafür gelten lässt; und man be- 
greift die Opposition des Seleukog, der eben hinsichtlich dieser 
mit gewissen priesterlichen Functionen betrauten Homeriden die 
Abstammung von dem Dichter läugnet, und sie vielmehr für 
„Geisel-Nachkommen“ erklärt. Wenn so die Opposition 
nur die Herleitung der Benennung betrifft, so haben wir.an ihm 
und an Krates zwei gewichtige Gewähremänner dafür, dass zu 
Chios ein Geschlecht ‘Ouneideı bestand, dem die Verrichtung 
gewisser Sacra oblag. Dass diese Sacra nicht Bezug auf den 
Dichter, als Familien-Eponymos, gehabt haben können, dafür 
spricht, was Seleukos von dem Ursprunge dieses Geschlechtes 
berichtet. Hätte ihr Cultus dem Dichter-Heros gegolten, so wäre 
dadurch ihre Abstammung und Benennung von demselben für 
alle Welt zur unumstösslichen Thatsache geworden. Vielleicht 
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72) Erst während des Druckes finde ich, dass auch M. Sengebusch in der 
Recension des Lauer’schen Buches, Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1853, 67. Bd, 
8, 267 ff. die Stelle des Harpokration besprochen und namentlich auch 
auf die Einschiebung des Artikels hingedeutet hat, jedoch ohne irgend 
etwas anders als die Negirung der Lauer’schen Ansicht zu bezwecken, 
Als das wesentliche der Meinung des Krates betrachtet er, dass die 
Homeriden ein y&vog seien; indifferent daneben sei es, ob mit dv r. Leo. 
ein Buch oder — bei Einschiebung des Artikels — Gentilsacra der 
Homeriden gemeint seien. Jedenfalls (?) aber sei es ein Buch über Opfer 
gewesen, worin die Homeriden als Abkömmlinge des Homer besprochen 
worden seien, — jeder, welcher die Stelle unbefangen zum erstenmal lese, 
werde in den Worten &» r. Üse. einen Titel sehen! ($. dagegen oben 
Bernhardy’s Bedenken über die Wortstellung.) Verfasser dieser Schrift 
könne auch wol der Pergamener Krates sein, — denn dass der Athener Krates 
neo) Tov Adnvyoı Bvoıwv geschrieben habe, sei ja noch kein Grund, 
dass nicht auch der Pergamener ein derartiges Buch verfasst habe, — — 
Mit solchen Argumenten lässt sich freilich behaupten und negiren, waa 
man gerade will. 

a) 
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gelingt es durch den Bericht des Seleukos den Schleier, der diese 
Homeriden deckt, zu lüften. 

Zunächst wenn der Ursprung der Homeriden in Verbindung 
gesetzt wird mit einem Falle, wo die Frauen von Chios am 
Dionysosfeste in bacchische Wuth versetzt in Kampf mit den 
Männern geriethen — von einem solchen oiorgov Baxyıxov, 
was einst die Chierinnen befiel, weiss auch Aelian, Var. hist. III, 
42 —, so erinnert dies an ähnliche Sagen im griechischen Fest- 
lande zu Theben (Agave und deren Sohn Pentheus), Argos (die 
Töchter des Proetos) und Lakedämon (Ael. a. a. O.); und wie nun 
zu Argos der priesterliche Sänger und Seher Melampus die Frevle- 
rinnen sühnte (Apollod. II, 2, 2.; Paus. VIII, 18), zu Lakedämon 
aber Bakis (Theopomp. b. Schol. z. Aristoph. Avv. 962, Pax 1069), 
so musste auch in Chios ein priesterlicher Sänger die Sühne 
vollzogen haben, also ein Oun_os, im Sinne von wgo@nrng oder 
vates. Wie nun der Seher und Opferpriester Kalchas ein The- 
storide ist, wie die Seher- und Priesterfamilie der Klytiden zu 
Elis sich rühmen, vom Blute der Melampodiden zu sein ?”?), wie 
die Erbpriesterschaft der Eumolpiden, welche die Sühnungen in 
den eleusinischen Mysterien vollzogen und auch ausser diesen 
als Sühner öffentlicher, das Land befleckender Frevel fungirten ”*), 
von Eumolpos ihren Ursprung herleiteten und auch Musäos in 
ihre Stammtafel verflochten: so könnten wir es auch nur ent- 
sprechend finden, wenn auch auf Chios ein Geschlecht sich fände, 
das im erblicheu Besitze der Mantik oder latromantik und der 
damit zusammenhängenden Sühnungswissenschaft seine Abstam- 
mung und seinen Namen von einem priesterlichen Sänger "Ouneos 
herleitete, der in grauer Vorzeit einst die von bacchischer Wuth 
ergriffenen Frauen gesühnt habe. 

Doch wenn uns so auch die priesterliche Eigenschaft der 
Homeriden nicht mehr befremden könnte, so ist damit doch noch 
nicht erklärt, weshalb sie Seleukos für Nachkommen von Gei- 
seln ausgibt. Es muss also mit der Sage von der bacchischen 
Raserei der Frauen noch eine andere Sage verschmolzen sein. 


?*) Eperastos, der Klytide, sagt von sich in einem Epigramme bei Pausan. VI, 17: 
zav Ö’ legoyAwoommv Kivudav yEvog svyoum elvaı 
ucvrıs, an’ loodeEnv alua Melaumodıdan. 
?*) Dies beweist die Verfluchung des Alkibiades durch die Eumolpiden im 
Namen des Volkes nach der Hermenschändung, und seine spätere Resacra- 
tion, bei Corn. Nep. Alc. 4, 5. 6, 5. Piut. Alc. 22. 33. 
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Wenn es nun heisst, dass nach Beendigung des Streites zwischen 
den wüthenden Frauen und den Männern gegenseitig Geiseln 
gestellt wurden, »vuploı xal vuugper, Bräutigame und Bräute 
— so ist der Sinn augenscheinlich kein anderer, als dass Ehe- 
bündnisse eintraten zwischen zwei vorher getrennten und in Streit 
begriffenen Parteien. Dass diese Parteien nicht die Frauen einer- 
seits, die Männer andererseits gewesen sein können, die erst nach 
einem Friedensschlusse sich zur Ehe mit einander herbeigelassen 
hätten, leuchtet wol ein. Es kann daher der Streit und die Ehe- 
bewilligung nur auf zwei gesonderte Volksmassen bezogen werden, 
zwischen denen ursprünglich keine Epigamie stattfand, bis die- 
selbe durch einen Friedensschluss erfolgte, Sehen wir nun, ob 
sich über diese einst getrennten und feindlichen Volksmassen auf 
Chios etwas näheres ermitteln lässt. 

In der Sage von Chios treten uns als älteste Besitzer der 
Insel kretensische Einwanderer entgegen: Oenopion, der Sohn 
des Dionysos und der Ariadne, soll mit seinen Söhnen von Kreta 
gekommen sein, und den Weinbau auf Chios eingeführt haben 
(Diod. V,79; Athen. I, p.26). Während seiner Regierung besuchte 
der riesige Jäger Orion die Insel, und um Oenopions Tochter 
Haero oder Merope (Parthen. Erot. 20. Apollod.I, 4, 3) zur Gattin 
zu erhalten, übernahm er es, die Insel von wilden Thieren zu säu- 
bern. Indem aber Oenopion mit der Hand der Tochter zögerte, 
sucht Orion gewaltsam in den Besitz der Jungfrau zu gelangen. 
Da sinnt der erzürnte König auf Rache; er fleht seinen Vater Dio- 
nysos um Beistand an (Serv. z. Virg. Aen. X, 763), und dieser sen- 
det ihm seine Satyrn, die den Riesen trunken machen und einschlä- 
fern. So wird Orion von Oenopion überwältigt, geblendet und 
an das Gestade des Meeres geworfen. Ein Orakelspruch heisst 
nun den Riesen durch das Meer immer gegen Sonnenaufgang 
wandern, so werde er sein Augenlicht wieder erhalten. Erz- 
getöon — das Gehämmer der Kyklopen — führt ihn nach Lem- 
nos; dort bekommt er von Hephästos einen Führer, Kedalion 
(Hyg. Poet. Astron. II, 34). Mit diesem auf den Schultern ge- 
langt er zum Aufgang der Sonne, an deren Gluth seine er- 
loschenen Augen sich wieder entflammen, und nun eilt er nach 
Chios zurück, Rache an Oenopion zu nehmen. Diesen entzieht 
Poseidon der Wuth des Riesen, indem er ihn in einem unter- 
irdischen, von Hephästos angelegten Gemache verbirgt. — Orion 
begibt sich dann nach Kreta und jagt dort mit der Artemis. 
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Der Leser wird bereits herausgefunden haben, dass in die- 
ser Sage eigentlich alle Momente enthalten sind, deren wir zur 
Bestätigung der Folgerungen bedürfen, die sich aus der Erzäh- 
lung des Seleukos ergaben, nämlich: Eheforderung, Frevel 
am Dionysosfeste, darauf folgender Rachekampf, und wäre 
nicht die Orion-Sage von Chios eingereiht worden in den Zu- 
sammenhang der übrigen Sagen von demselben, so würde der 
Riese nach seiner siegreichen Rückkehr auch nicht mehr die Insel 
verlassen haben, vielmehr wäre Aussöhnung mit Oenopion und 
Ehebündniss erfolg. Wie Oenopion der Repräsentant einer 
älteren herrschenden Bevölkerung von Chios ist, so muss Orion 
Vertreter eines später anlangenden rohkräftigen Wandervolkes 
sein, dessen geringere Cultur Orions Jägerhandwerk gegenüber 
dem von Oenopion und, seinen Söhnen vertretenen Acker- und 
Weinbau bezeugt. Es wird nun darauf ankommen ausfindig 
zu machen, welchen Volksstamm ’Qe0(»v, oder wie sonst noch 
sein Name lautet, Ovplov, 'Qagimwv repräsentire. Jedenfalls 
muss dies ein solcher sein, der mit seinem Namen in Zusammen- 
hang steht. 

Die Sage versetzt Orions Herkunft bald nach Kreta, und 
lässt ihn Sohn des Poseidon uud der Euryale sein, einer Tochter 
des Minos, oder wieO. Müller vermuthet (Örchom. 2. A. S. 93, 5), 
des Minyas, — bald nach Böotien, wo ihn die Götter auf Bitten 
des kinderlosen Hyrieus in einer Ochsenhaut entstehen lassen, — 
bald auch nach Chios selbst als Sohn des Oenopion (Servius z. 
Virg. Aen.I, 535. X, 763), und wie letztere Sage eben nur Folge 
von Orions späterer Niederlassung auf dieser Insel ist, so müssen 
in derselben Weise auch die beiden anderen Geburtsstätten Wohn- 
sitze bezeichnen, welche einst der von Orion repräsentirte Stamm 
inne hatte. Der älteste Wohnsitz ist unzweifelhaft Kreta, denn 
dort ist auch seine Geburt die am weitesten hinauf reichende. 
Indem nämlich (nach Pherekydes bei Apollodor I, 4, 3) Posei- 
don und Euryale, das weite Meer, die Tochter des mäch- 
tigen Seekönigs Minyas, seine Erzeuger sind, so ist damit seine 
überseeische Abkunft im Gefolge des grossen Minyer-Zuges 
angedeutet. Dass aber ünter den auf Kreta einst ansässigen 
Minyern wirklich ein mit Orions Namen zusammenhängender 
Stamm gewesen sei, dafür bürgt die Nachricht bei Herod. VII, 
170, Strabo VI, p. 282 und Steph. Byz. sb. 'Toia, dass Ovei« 
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(bei Herodot “Teie ”°)), die alte Hauptstadt Japygiens (jetzt Oria) 
eine Gründung von Kretensern sei, die dahin auf der Rückkehr 
von dem zweiten Minyischen Zuge gegen Sicilien versehlagen 
worden seien. Auf Kreta selbst finden wir noch in später Zeit 
(Polyb. IV, 58, 6) einen "Ogıo: 7°) benannten Volksstamm. 

Dass von Kreta aus minyische Colonisten Böotien bevöl- 
kerten, ist eine bekannte Thatsache; daher finden wir denn auch 
hier wieder eine Heimat des Orion zu 'Tole 7”) oder Ovota ?®). 
Charakteristisch und auf den Ursprung aus der Fremde hindeu- 
tend ist es, wenn die Sage den Orion nicht zu dem natürlichen 
Sohne des Landes — des Hyrieus — macht, sondern ihn die- 
sem von den Göttern Zeus, Hermes und Poseidon geschenkt 
sein lässt 7%). Dafür aber, dass es dieser ın Böotien einst an- 


’5) In derselben Art schwankt auch der Name des apulischen Städtchens 
"Tgıov oder Ovgsıov. Ueber den Ursprung desselben verlautet nichts 
näheres. 

’®, Hinsichtlich des o in der ersten Silbe ist zu erinnern, dass auch bei den 
lat. Dichtern die Quantität der ersten Silbe in Orion schwankt; s. die 
Stellen in Forcellini’s Lexikon. 

’?) Strabo IX, p. 404; Hygin. Astron. II, 34; Paus. IX, 20, 3. Vergl. 
O. Müller, Orchom. 2.A. p. 93, 4, der ein Frgm. der Korinna anführt 
bei Apollon. Dysk.: Nixao’ 6 usyalocdevng Nuolov, Xogav r’ dm’ 
Eoüg n&cav avovunvev. — “Toia erwähnt schon der Schiffskatalog, und 
zwar an erster Stelle, Il. II, 496. Wenn hier die frühere Lesart Ovginv 
war, 80 könnte dieselbe im Hinblicke auf das A. 67 über 9 als Stellver- 
treter von Spiritus asper gesagte sehr wol gebilligt werden, 

”®) Für diese Namensform verweist OÖ. Müller, Rhein. Mus. 1833, 1. S. 28, 
A. 59 auf das von Welcker (Aleman. frg. 129) emendirte und der Korinna 
beigelegte Frgm. eines äolischen Dichters bei Priscian. I, 6, p. 35 ed. 
Krehl: xullıyooov zBovös Ovglas Huyarne. 

?®) Der Sinn der Sage, dass Orion ineiner Haut (ßvgo« foosg) erzeugt sei, 
wesshalb er auch Bvgosvg genannt wird, lässt sich nur auf etymologischem 
Wege finden. ßvg-0-& dürfte abzuleiten sein von sskr. vr, var, tegere, 
Von diesen Wurzeln stammen auch ab fF&g-os, F£g-ı0ov, Fso-Ex, &lg-0s, 
eig-ıov, Wolle, so wie ßag-eiov, wollig (daher Hes. — rE0ßaTo») ; 
ferner von der organischen Nebenform val, tegere: lat.vell-us, Fliess, 
vill-us (goth. vulla, lith. wilna, russ. völna, Wolle), und von sskr, 
ürnu, tegere, sskr. ürnäd, lana. Beachten wir nun die von denselben 
Stämmen abgeleiteten und durch den gemeinsamen Begriff tegere, cir 
cumdare vermittelten Bildungen [Eio-«, die bekannte messenische 
Bergfestung, = Wehr, Burg], vall-um, vall-us, vill-a(Umhegung, 
vergl. oben p. 13 «-91-n, aula), dÜg-09, dV g-ı0v, Behälter, Bie- 
nenstock (vergl. '"Te-ıevg, weil = Bewahrer, Verschliesser 


2 


sässige Urier-Stamm war, der nach Chios übersiedelte, bürgt die 
bis jetzt missverstandene Sage, dass Orion einst mit Side ver- 
mält gewesen sei, und erst, nachdem er diese verlassen, um 
Oenopions Tochter geworben habe. Indem 2/ön der böotische 


in der Sage zum Besitzer eines Schatzhauses gestempelt), ur-n-a, 
befassend, bergend, Gefäss, — insbesondere aber Formen wie 
B&e-ıs (Ammon.: Bagıs Akyeraı nal 7 weyain olala; vergl. Bekk. 
Anecd. 84, 10, Suid., Zon., Etym. M., Gud., Schol. z. Lycophr. v. 747, 
und Hesych., der ß& g&ı g auch für jede Art Umhegung und schützende 
Einfriedung = reiyn, oroal, auiel, wvpyoı anführt; ferner Steph. Byz., 
der eine Stadt Ba&xgıs anführt ohne nähere Bezeichnung, und dazu bemerkt: 
Bagıs nolnie, og Ilocidınnog, nal ovvoınia, og "Eyogos; 
zu beachten ist, dass auch die Tempelburg von Jerusalem Baris hiess); 
ferner ungar. var, Schloss (Pott.a. a. O. II, 518), schwed. vaern, 
ß v o-ı0v (Hes. = olunuc) und ß « vo-ı0» (Euphorion im Etym. M.), &v- 
ß v g-109 = 8Voınov, Bvo-wög (umschliessend? Hafen); so wird es 
einleuchten, wie auch ßve-0-« sowol das deckende Fell, als die 
deckende Wehr, dieBurg, Veste u. dgl, bezeichnen konnte. Wenn 
daher bei den Griechen die Burg von Carthago Bvoo« hiess, so ist der 
Grund offenbar der, dass auch in der phönicischen Sprache in Folge der- 
selben Anschauung von dem gleichen Grundbegriff decken Bezeichnungen 
für Haut und Burg abgeleitet waren. Dass aber ßvoo« in letzterer 
Bedeutung wirklich in Gebrauch gewesen ist, geht aus Aristophanes Wort- 
spielen hervor, dem zur Bezeichnung von Athen unter der Herrschaft des 
Gerbers Kleon nicht leicht ein Ausdruck gelegener kommen konnte 
als BVY eco. statt molıg. Daher hat sicher Musurus die Abkürzungen in 
der Glosse des Hesychius: Bvgoav, 7 © “Apıoroyavns &v Apauacı nul- 
£ov Epn richtig gedeutet: B. nv molıv ’A9nvav x. r. A.; es bestätigt dies 
das Wortspiel Bvooafstog, Stadt-Aar, Leder-Aar, womit Kleon in 
den Rittern, v. 197. 203. 209 bezeichnet wird. — In der böotischen Bug 0« 
also bescherten die Götter dem Hyrieus den Urion. — Zu ßvoo« 
aber dürfte eine synonyme Nebenform d g-L« oder od g-L« gewesen 
sein; vergleichen wir die schon erwähnten © g-09, dg-ı0v Behälter (lat. 
horr-eum), dazu 60-0g, 0% oe-os, einschliessend, Mark, Grenze, 
ovo-0og Wehrer, Hort, odg-eug, Wächter, 0oög-&m, be- 
wachen, &0-&:vo u. 8. w., so ist wol kein Zweifel, dass sich 09 g-{«, 
v0e-L« vollkommen für die Bedeutung arx (arcere, &igysıy) eignet; und 
ebenso wird man es auch nach den obigen Belegen ganz entsprechend 
finden, wenn auch mit odoL/«, doL« sich der Sinn von Haut, Leder 
verband. Diese letztere Bedeutung herrschte im Volksdialekte vor (dazu 
konnte auch die Beziehung von ovgi« auf 0 v00g, urus, Auerochs 
beitragen), ebenso wie bei ßveo«; der Anklang an oveeiv lag nahe ge- 
nug, und so musste sich denn von selbst das Märchen gestalten: „Ovgio» 
sei in der ode L« — in der Stier-Haut — durch das oögei» der Götter 
(der Fsol ovgıor ?) entstanden.“ — Aus der Verwandtschaft mit 09005, 


78 


Name des Granatapfels ist (s. Athen. XIV, 21, p. 650 f.), so sah 
man bis jetzt in der Verbindung Orions mit Side und mit der 
Tochter Oenopions, des Weinmanns, nichts als ein „arti- 
ges“ astronomisches Märchen, womit nur gemeint sei, dass die 


ovgevs Hort, Wächter, so wie auch mit sskr. vfr, fortem esse, vira, 
heros, ist ersichtlich, wie O9 og lw» auch in Böotien mit dem schützen- 
den und gewaltigen Ares konnte identificirt werden, und wie umgekehrt 
Kavdaov, der böot. Ares zum Sohne des Hyrieus gemacht werden konnte. 
— Erschöpft sind hiermit die Bedeutungen von Ove/wv noch nicht, viel- 
mehr beruht die ganze Charakteristik dieses Heros auf Vorstellungen, 
welche durch mögliche Bedeutungen des Namens veranlasst waren. Der 
Anklang an ögog, ovgog Berg, bewirkte sowol die Vorstellung von 
der riesigen Grösse als auch von seinem Jägerhandwerke; die Erinnerung 
an die Poseidonische Herkunft, an die Seezüge der Minyer, vielleicht auch 
der Anklang an odgog, Fahrwind, machten ihn zum meerdurch- 
schreitenden Poseidonssohne. — Andere Vorstellungen flossen aus der 
Namensform 'Naelov. Um diese zu deuten, werden wir zunächst von 
ö&0, ©, 7, Gattin (davon Oagos, dapito, Öapıouos, Öagıoue, Öcgt- 
orng, Ö@gıorvg) ausgehen müssen. Beachten wir das oben $. 34 über 
die Bedeutungsentwicklung von sskr. vr, var, val gesagte, deren verschie- 
dene Bedeutungen sich nur vermitteln liessen durch Voraussetzung des 
Grundbegriffes angehen, sich anschmiegen, so ergibt sich O«g von 
var (mit bekannter Vocalisirung des v) in dem Sinne von sich anschmie- 
gend, socia, Genossin. Aus dem Begriffe sich anschmiegend, 
beisammen sein haben wir aber wiederholt den Begriff dicht- in 
Menge sein abgeleitet gefunden: daher sskr. vär-a = Menge, 
Schaar. Somit können wir ÖO«@e-0ı sowol mit Genossen als mit 
zoAAol, die vielen übersetzen; in beiden Auffassungen eignet es sich 
zu der einfachsten Benennung eines verbundenen, durch gleiche Ab- 
stammung zusammengehörigen Volkshaufens, da es eben nichts an- 
deres als Volk selbst ausdrückt. (Man beachte noch, dass einem solchen 
möglichen ö«@g-og, lat. var-ius vollkommen entsprechen würde, insofern näm- 
lich wegen der die Angehörigkeit bezeichnenden Endung -ius eine Grund- 
form v@r-um vorauszusetzen ist — das viele, multum [s. 0-@g-0g 
gehäuft, Haufen, aus s[a]-+var]; davon abgeleitet bedeutet var-ius 
zur Gattung des vielen gehörig, daher mannigfach, bunt. Wegen 
dieser Sinnentwicklung ist auch die Verwandtschaft von gr. «loiog 
[mit &oAArjg zusammenhängend, s. Benfey, II, 301] und dem Volks- 
namen der AloA-sig vollkommen begründet, ohne dass man darum letz- 
tere mit Varis übersetzen müsste; vielmehr bedeuten auch AloAsig wie 
"Oggıoı nur in Masse, Haufen, daher Volk.) Durch Vorantritt von 
a athroist. entsteht aus der Contraction von &+oag-01, @aQ-01, 
und der Repräsentant dieser Qagoı ist Quglwmvw. Das Bewusstsein 
der etymologischen Grundbedeutung von Öa@gog == multus und natürlich 
auch magnus, konnte ebenso wie die vorher erwähnte Zusammenstellung 
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Reife der Granate und der Traube in die Zeit falle, wo 
Orion am Himmel stehe ®°), Beachtet man jedoch das stehende 
in der bildlichen Sprache der Mythen, dass den einen Volks- 
stamm repräsentirenden Heroen stets Land oder Stadt als 
Gattinnen oder Töchter beigegeben werden, so werden wir 
auch den Namen Z£ön nur auf ein Lokal beziehen können, so gut 
wie Oenopions Tochter Merope ®!) uns nur einen Theil des Insel- 
landes Chios bedeuten kann. Welches Lokal mit Zi gemeint sei, 
ist leicht zu bestimmen, da wir wissen, dass im südlichen Theile 
Böotiens ein Flecken Ziöaı lag, unfern von der Grenze Attikas, 
und darum später ein Zankapfel zwischen Theben und Athen °2); 
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von Ovolov mit odoog, ro, Berg, die Vorstellung von der gvaıs 
Napımvei« (Pind. Isthm. III, 67) veranlassen. (Vergl. auch sskr. uru, 
nach Bopp, Gl. sb. v. corripirt aus var-u, = weit, umfassend, 
svov.) Zugleich wird nun auch die Veranlassung klar, wesshalb Orions 
Name auf eine der bedeutendsten Sterngruppen übertragen wurde, Indem 
man nämlich ursprünglich nichts anderes bezeichnen wollte als Gruppe, 
eine Vielheit zusammengehöriger Sterne, so gestaltete sich 
dann aus den gleichklingenden Bezeichnungen ®@@g0v oder @agıov und 
Quxoloy allmälig auch die Vorstellung von einem inneren Nexus. Einen 
Beweis für die ursprünglich unabhängig von dem Riesen Orion gewählte 
Benennung jenes Gestirns gibt die andere Namensform desselben ’Aosıw», 
— ein Name, der ohne Einmischung des Orion, selbständig von der Y var 
(mit ursprünglichem Digamma Fageiwv) gebildet ist. Bei der Vieldeutigkeit 
der Wurzel vr, var und ihrer einfachsten Derivaten will ich jedoch nicht in 
Abrede stellen, dass eine davon abgeleitete Benennung eines der schönsten 
und strahlendsten Gestirne nicht auch auf einer anderen Anschauung be- 
ruhen könnte. Beachtet man nämlich den dritten Namen desselben bei 
den Griechen, ’4eylov, abgeleitet doch wol von &eyos, &gyns, strah- 
lend, glänzend, so könnten auch die Benennungen Regio» und ’Agslov 
sich der gleichen durch sskr. vara (von var in der Bedeutung eligere) 
bestätigten Bedeutung eximius, egregius, praeclarus u. s. w. sich anschliessen. 
Immer aber konnte das Gestirn unabhängig von dem Repräsentanten der 
Oarier einen an diese anklingenden Namen führen, der später die mythische 
Verbindung beider, den Katasterismos des Orion bewirkte. 

0) So O. Müller, Rh. Mus. 1835, H. 1, S.16 f., und Preller, Griech. 
Mythol., I, S. 804. 

s) Meo-6xn, Theil-land, Landtheil, — auf Grund von ops, ala, 
s. 0. p.46. Vergl. Olv-oxi«, Weinland, Aldı-oxi«, Gluth-land. 
Mehr über so zusammengesetzte Land- und Völkernamen bei anderer Ge- 
legenheit. 

82) Agatharchides bei Athen. XIV, 21, p. 650 f. — O. Müller und Leake 
(North-Gr.) übergehen dieses Sidae auf ihren Karten; Kiepert setzt 68 
südöstlich von Skolos an der Strasse nach Phyle. 
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ebenso lässt sich auch darthun, dass die Gegend von Zidaı einst 
von Uriern bewohnt war. Den Beweis gibt die unweit davon 
am nordöstlichen Abhange des Kithäron gelegene Stadt ‘Toni 
(auch 'Tol« und 'Tol« genannt), von welcher Strabo ®?) und Steph. 
Byz. sb. v. bezeugen, dass sie von Kolonisten aus Hyria — der 
Vaterstadt des Orion auf böotischem Boden — gegründet sei, 
‚Wenn also Orion die Side verlässt und um Oenopions Tochter 
werben geht, so bedeutet dies einfach nur, dass die Urier ihre 
böotische Heimat verliessen und eine neue auf Chios suchten. 

Es scheint aber, als ob das verlassen Sıde’s von Seiten des 
Orion kein freiwilliges gewesen sei, dass sie ihm vielmehr ent- 
rissen wurde, da Apollodor I, 4, 3 berichtet, Side sei von der 
Hera in den Hades gestossen worden, weil sie an Schönheit mit 
der Göttin wetteiferte. Vergebens hat man sich bis jetzt bemüht, 
den Sinn dieser Sage aus der symbolischen Bedeutung des Gra- 
natapfels aufzuhellen. Dass der Granatapfel ein Attribut der 
Hera war, sei es nun um die von ihr als der Ehegöttin ausge- 
hende Fruchtbarkeit oder irgend eine andere Eigenschaft und 
Wirkung zu charakterisiren, das ist allerdings ausgemacht: aber 
zwischen einer solchen Bedeutung eines Attributes und jener 
Sage fehlt noch jede ersichtliche Vermittlung; denn wenn auch 
jener Granatapfel, durch dessen Genuss Persephone an Pluton 
gefesselt wurde, durch die Ehegöttin Hera wäre in die Unter- 
welt gebracht worden — wie Scheiffele combinirt in Pauly’s 
Real-Encykl. sb. Sida, 2, —, so ist doch dieses bringen jener 
Frucht noch kein verstossen, da ja nach wie vor die Granate 
auch auf der Oberwelt ihre symbolische Beziehung zur Ehe bei- 
behält, und ebenso bleibt ungelöst, welche Vorstellung zu der 
Sage von dem Schönheitsstreit zwischen der Granate und der 
Hera Veranlassung gegeben hätte. Handelte es sich um die Me- 
tamorphose irgend einer sterblichen Schönheit in den Granat- 
baum, veranlasst durch Hera’s Eifersucht, dann könnte man die- 
sen Wettstreit begreifen. Ich ziehe es daher vor, die Sage auf 
eine lokal-historische Veranlassung zurückzuführen. 


°®) IX, p. 40%: fvıoı öt rag Toras Toinviiyesdal yacı, ng IInpaoo- 
nias ovoav dnd ro Kıdamoanı inolov ’Egvdonv dv ij wesoyale, 
@r01ı%09 Toreov, nrioue 08 Nonreog Tod Avrionns Tarpog. 
Nykteus selbst aber wird als Sohn des Hyrieus bezeichnet (Apollod. III, 
10, 1), und von Antiope heisst es, sie sei in dem Böotischen Hyria aufge- 
wachsen. Vergl. O. Müller, Orchom. 2. A., p. 93, 2. 
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Die minyische Bevölkerung Böotiens wurde verdrängt durch 
die aus Thessalien hereinbrechenden Böoter, die ihrerseits wie- 
derum dem Andrange der aus Thesprotien vorräckenden Thes- 
saler hatten weichen müssen ®*). Der Abzug der gesammten 
Minyer und Urier wird aber schwerlich bald und auf einmal 
stattgefunden haben ; vielmehr dürften insbesondere die am süd- 
lichsten sitzenden Urier sich noch längere Zeit am rechten Ufer 
des Asopos an den Abhängen des Kithäron und Parnes in Hysiae 
und Sidae gehalten haben. Die neuen Herren des Landes, die 
Böoter, scheinen Anfangs unter sich selbst entzweit und ohne 
Epigamie gewesen zu sein — so nämlich verstehe ich des Pau- 
sanias Erzählung (IX, 3) von dem Zwiste und der Ehetrennung 
der böotischen Stammgottheiten Zeus und Hera *°) — bis wenig- 
stens die südwestlich vom Kopaischen und Hylischen See bis zum 
Kithäron und der Quelle des Asopos wohnenden sich unter ein- 
ander aussöhnten, sich Epigamie zugestanden und eine Amphi- 
ktyonie mit periodischen kleineren und grösseren Festversamm- 
lungen, AScidaAx genannt ®°), stifteten. Der Mittelpunkt dieser 
politischen und Fest-Genossenschaft wurde das bis in die späteste 
Zeit berühmte Heiligthum der Hera bei Platää am Kithäron. Die 
Folge dieses mächtigen in der unmittelbaren Nachbarschaft der 
letzten urischen Wohnsitze entstehenden Herabundes konnte keine 
andere sein als die Vernichtung jenes letzten Restes nicht-böoti- 
scher Bevölkerung. Daher denn Hera’s Hass gegen Side. 
Dass aber dieser Hass durch den Wettstreit der Schönheit 
angefacht war, das ist nicht bloss auf den Neid zu deuten, den 
die fruchtbare *”) Sidae dem Herabunde erregen mochte, — es 
liegt die Veranlassung noch näher. Hera nämlich als Vorsteherin 
der zu Platää festfeiernden Panböotie führte das Prädicat TsA sla 
(Paus. IX, 2, 5), nach der gewöhnlichen®®) Auffassung die voll- 


°*) S. die Belege bei C. F. Hermann, Lehrb. d. gr. Staats-Altth 4. A., 
I, 1, 8.15, 8. 

®®) Anders Creuzer, Symbol. u. Mythol. 3. A., III, p. 243 ff. 

°*) Ueber den 7jährigen Cyklus der kleineren, und den 60jährigen der grös- 
seren Dädalen s. OÖ. Müller, Orchom. 2. A,, p. 216 ff. 

*’) Von dem Reichthum an Granatbäumen soll nach Agatharchides bei Athen 
a. a. O. Sidae benannt worden sein, 

*8) Ich sage „nach der gewöhnlichen Auffassung,“ denn eigentlich dürfte das 
Pradicat T'eiei« auf die r&An zu beziehen sein, womit wie Paus. IX, 
3, & angibt, die Vereine der kleineren Städte (zolıouarav &Ad0covog 
A0oyov) bezeichnet wurden, die einzeln kein. vollberechtigtes Bundesglied 
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kommene, vollendet schöne; da nun das urionische Sidae 
nicht zu diesem die "Ho« TeAsi« als oberste Schirmgöttin ver- 
ehrenden Städtebunde gehörte, so ergab sich von selbst die Auf- 
fassung, dass Side, die Gattin Orions, Hera, die voll- 
kommene, nicht anerkannt — also an der Schönheit der 
Göttin, natürlich aus eigener Eitelkeit, gefrevelt habe; — und 
als Sidae dem Hera-Bunde unterlag, und die Urier aus der zer- 
störten Stadt fort theils zu Lande nach Sikyon ®®), theils über 
das Meer nach Chios zogen, so hiess es: Hera habe die eitle 
Sidein denHades gestürzt, und Orion seium Oeno- 
pions Tochter werben gegangen. 

So also wurden die Urier zur neuen Wanderung nach Chios 
veranlasst, und über ihr Auftreten daselbst, ihr Verhältniss zu 
der daselbst bereits ansässigen Bevölkerung gibt die Sage von 
Orion und Oenopion weiteren Aufschluss. Obwol Orions Stamm 
nicht minder minyisch-kretensischen Ursprungs war als der des 
Oenopion, so muss doch die lange Trennungszeit die Erinnerung 
an diese Verwandtschaft bereits verdunkelt haben, und da die 
Ankömmlinge zu schwach waren, um als Eroberer aufzutreten, 
so knüpfen die Herren der Insel das Zugeständniss einer Land- 
schaft zum Wohnsitze an die Bedingung vorheriger Dienstbar- 
keit, ganz so wie zur selben Zeit etwa um gleichen Preis ein 
versprengter Tyrrhener-Haufe in Attika sich zu Frohndiensten 
herbeilassen musste. Jagen sollten die Urier in den Bergen der 
Insel, und wahrscheinlich einen bestimmten Antheil den Herren 
des Landes abliefern, — aber die Erfüllung des gemachten Ver- 
sprechens, die Abtretung tragbaren Landes erfolgte nicht. Da 
- setzen sich mit Gewalt die Urier in den Besitz einer Land- 
schaft (Algo, die entrissene? Mesgonn, Landschaft, 
8. A. 81.); ein Rachekampf von Seiten der Oenopionen musste 
die Folge sein, — und möglicher Weise ersahen sie die Ge- 
legenheit dazu an einem Feste des Dionysos, wo es ihnen ge- 
lang, die von dem Gott gebändigten Räuber zu überwältigen und 


ausmachten, die also gleichsam nur Curiatstimmen besassen. Wie diese 
einzelnen Vereine r&An hiessen, so konnte auch der ganze Bund als ein 
r&log bezeichnet werden, und die Bundesgöttin daher als "Hox Telslu. — 
An einer befriedigenden etymologischen Lösung des vieldeutigen r&Aog, das 
auch, indem es coniugium bedeutet, auf den Begriff Vereinigung zu- 
rückweist, fehlt es bis jetzt noch. 

®°) Darauf deutet wol Antiope’s Flucht aus Hyria nach Sikyon. 


man billig zweifeln. Da die Tyrrhener nur Hephästia besassen, 
Myrina hingegen bis zur Zeit des Miltiades sich unabhängig von 
ihnen erhielt und auch von den Beziehungen und Verpflichtun- 
gen der Hephästier gegen die Athener nichts wissen mochte ?®), 
so ıst dies wol ein Beweis, dass die verdrängten Minyer nur 
solche gewesen sein können, welche den östlichen Theil der Insel, 
vereint vielleicht mit den Sintiern, den alten Bewohnern von 
Hephästia, inne gehabt hatten, dass hingegen der westliche Theil 
mit Myrina den Minyern verblieb. 

Doch wie dem auch sein mag, und ob die Urier sich an 
die tyrrhenischen Hephästier oder an die minyischen Myrinäer 
wandten, einen bleibenden Wohnsitz konnten sie auf der kleinen 
gebirgigen und übervölkerten Insel auf keinen Fall finden; darum 
lässt die Sage den Orion weiter ziehen. Hephästos, der Stamm- 
herr der Insel, gibt ihm einen Führer mit, den Kedalion, der 
den Blinden zum Aufgang der Sonne leiten soll, wo das Orakel 
Heilung verheissen hatte. Welche Bewandtniss es aber mit Orions 
Blindheit, dem räthselhaften Führer Kedalion und der wei- 
teren Wanderung nach Morgen haben dürfte, ist nicht leicht zu 
sagen; wol aber kann man leicht einsehen, dass die bisherige 
astronomische Deutung das Räthsel nicht gelöst hat. Das Er- 
blinden des Orion auf den Untergang des Gestirns zu deuten, 
könnte man sich allenfalls gefallen lassen, — ebenso auch, dass 
er an den Strahlen der Sonne die erloschene Gluth seiner Augen 
sich wieder anzünden soll, obwol dann von allen Sternbildern und 
zumeist vom Monde dasselbe Märchen hätte existiren können, — 
aber wie in diesen Hergang noch Hephästos und dessen selten 
erwähnter Gehilfe Kedalion eingeflochten werden konnten, das 
hat bis jetzt noch Niemand klar gemacht. Dazu hilft es auch 
nichts, dass die einen Kndailov als „Todtenführer* deuteten, in- 
dem das erblindete Gestirn, der blinde Orion als Todter gedacht 
werde ®°), andere den Namen mit Fürsorger, Beschützer 


°') 8. die Erzählung bei Herod. VI, 137 ff, insbes. 140, und Charax b. Steph. 
Byz. sb. Hoyaıorie. 
*) Bo Völcker, Mythologie der Japetiden, S. 115, auf Grund von xndever», 
bestatten. Gegen ihn bemerkte jedoch schon Welcker, Nachtrag zu 
- der Schrift über die Aeschyl. Trilogie, p. 315: „wenn auch zwischen Orions 
Wandern im Dunkel und dem Weg zur Unterwelt Beziehung stattfindet, 
so wird doch Begräbniss auf das Verschwinden der Sterne nicht leicht je 
angewandt sich finden, und das Geschäft des Kedalion ist ja ein anderes 
und bestimmtes.“ 
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übersetzten !°), andere endlich in Gemässheit zu der hephästischen 
Natur des Kedalion denselben als Feuerbrand etymologisir- 
ten !°%), — immer bleibt doch dieselbe Frage, wozu das Orakel, 
wozu Lemnos und Hephästos, wozu der räthselhafte Führer, wenn 
der Kern der Mythe oder der Allegorie ein so überaus schlichter 
war? Ferner könnte man auch fragen, wenn Orion am Himmel 
als Jäger gedacht wurde wegen des in seiner Nachbarschaft be- 
findlichen Hundes, — warum fehlt denn dieser Begleiter auf 
der Wanderung des blinden Jägers ? 

Was nun meine Meinung über die Blindheit des Orion 
betrifft, so scheint mir dieses Moment der Sage nur veranlasst 
zu sein durch den Anklang von &Aaog, blind, an dAäodaı, 
umherirren, ein Anklang, der auch wirklich alte und neue 
Etymologen bewogen hat, a@Acog von aiäcdaı abzuleiten. Im 
Etym.M. heisst es z. B.: &A«&0s, dia ro dAücdeı xaıa nv no- 
oslav 19%). Solche aAnousvorı xar& nv mopeiav waren aber die 
von Land zu Land umherirrenden Urier; kein Wunder demnach, 
wenn ihr Repräsentant Orion als &Actog !®) zum aicdtog !*), 
@Ac0og wurde. Auf Kedalion, den Führer dieser «Actoı, werde 
ich später noch zurückkommen; hier dürfte wol einstweilen die 
Annahme gerechtfertigt sein, dass, wenn Hephästos, der Stamm- 
gott der durch ihren Kabirendienst bekannten Insel, den Führer 
stellt, unter letzterem auch wol ein in den Kreis dieser alt- 
lemnischen Gottheiten gehöriges göttliches Wesen zu verstehen 
sein dürfte. 

Auf Lemnos also können die Urier nicht das Ende ihres 
eA&odeı finden, daher müssen sie, dem Götterspruche folgend, 


100) Welcker, Nachtr. a, a. O.: Andailov = undwlos, andsumv. Ihm 
stimmt O. Müller bei, im Rb. Mus. a.a. O., p. 19, 34. 

101) Preller, gr. Myth. I, p. 119 und 304: von xudl-o (una) und Öaldg, 
jedenfalls eine kühne Ableitung, — gibt man aber die Uebersetzung den 
Compositionstheilen entsprechend mit Brenn-fackel, so leuchtet ein, 
dass diese Benennung doch auch nicht recht für einen „Schmiedejungen 
des Hephästos“ passt. 

102) Vergl. Döderlein, Lectt. Hom. spec. 2. 

103) AAcdos, von &4n, heisst Apoll als Schützer der Umherirrenden. Etymol. 
M.: AA alos, 6 ’Anöllov. Grloxtnins yüg, magaysvousvog eig "Ira- 
Alav, do voö ovußeßnnorog Lögvoaro ’Anöllmvog Alutov legov‘ dv 
& xal ro T0&0v anedero. Vergl. Tzetzes z. Lycophr. 911. Wesse- 
ling, ltineraria, p. 490. 

104) &Adiog == aicog bei Hippokrates, de locis in hom. 412, 24. 

Hoffmann, Homeros, 6 
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weiter wandern zum Aufgang der Sonne hin. Wo sollen 
wir nun aber diese „averoAal“ (Apollod. I, A, 3) suchen? Schwer- 
lich kann damit das fabelhafte östliche Sonneneiland Aea gemeint 
sein, der Sitz des Aeetes und der Medea, vielmehr werden wir 
wol überhaupt nur an Gegenden denken können, die von Chios 
oder Lemnos aus östlich gelegen sind. Nordöstlich von Lemnos 
liegt Imbros, die zweite Tyrrhener-Insel; doch wenn die grössere 
Lemnos keinen Raum bot zur Aufnahme der Urier, so dürfte 
die kleinere Imbros noch weniger dazu geeignet gewesen sein. 
Raum genug hingegen konnte Klein-Asien bieten, — den Weg 
dahin zeigte Tenedos, und wenn wir an das „Lichtland“ 
Lykien !°°) denken, so werden wir wol auch in diesen Gegenden 
das Morgenland sehen können, zu welchem der blinde 
Orion wandern muss. Von diesen Küsten waren einst die mi- 
nyisch-pelasgischen Stämme ausgegangen, manche auch waren 
zurückgeblieben, andere wiederum nach vielfachen Irrfahrten da- 
hin zurückgekehrt. In Mäonien, dem späteren Lydien, herrschte 
noch Atys oder Lydos !°®), des Tyrrhenos Bruder; aber auch 
die Lykier durften die Urier zu ihrer Sippschaft zählen, da in 
mehrfacher Weise Orions und Lykos’ Stammbäume verschlungen 
sind 10”), Auf dem weiten Boden Klein-Asiens aber, wo noch 


105) Natürlich nehme ich Lykien hier nicht in seiner späteren Abgeschlossen- 
heit als Landschaft, sondern vielmehr in der Ausdehnung, welche durch 
lykische Wohnsitze in dem vorderen Klein-Asien bezeichnet wird, und 
diese dürften zerstreut in dem ganzen Küstenlande gefunden werden. Dafür 
spricht die Landschaft Lykien in der Troas (auf die Verwandtschaft zwi- 
schen der Troas und dem eigentlichen späteren Lykien, also der nord- 
westlichen und südwestlichen Ecke von Klein-Asien, in Bezug auf Fluss- 
und Bergnamen, Heroen und Kultstätten macht Ernst Curtius aufmerk- 
sam, Jonier p. 33); Iykische Wohnsitze aber am oberen Laufe des Mäan- 
der werde ich bald (A. 107) zu erwähnen Veranlassung haben. 

106) Vergl. Herod. I, 97 mit Dion. Hal. A, R. I, 77. 

107) Orion als Sohn des böotischen Hyrieus hat zu Brüdern Nykteus und 
Lykos (Apollod. III, 10, 4). Aber so gut wie Orion noch eine ältere 
Abstammung hat als die in Hyria, indem er schon vorher auf Kreta Sohn 
des Poseidon und der Euryale war, so sind auch Nykteus und Lykos an 
anderen Orten Söhne des Poseidon und der Plejade Kel&äno und haben zu 
Geschwistern den Euphemos (s. oben S.79), Eurypylös und die Sterope. 
(Apollod. III, 10, 14 und dazu Heyne.) Die Plejaden — die schif- 
fenden — sind Töchter des Atlas, dieser ein Sohn der A sia (Apollod. 
I, 2, 3). Wegen dieser Abkunft des Vaters werden wir kaum der Er- 
zählung des Apollodor beistimmen können, dass die Plejaden erst in Ar- 


mancherlei andere Volksstämme durcheinander wohnten, und wo 
gerade zu dieser Zeit zahlreiche meist als äolisch bezeichnete 
Colonien an den Küsten sich anzusiedeln begannen, die weiteren 
Wanderungen und Schicksale der Urier mit Sicherheit zu verfolgen, 
darauf muss man billig verzichten. Vermuthen liesse sich jedoch, 
dass sich die Urier an der Gründung von Kyme betheiligten, da 
es jedenfalls ein sehr beachtenswerthes Factum ist, dass eine der 
ersten Colonien, welche von dem buntgemischten Kyme ausgin- 


kadien seien geboren worden ; vielmehr werden wir die Heimat des Vaters 
auch für die ihre ansehen müssen, da dieser selbst nie gewandert ist, und 
erst späte Sagen seinen Aufenthalt immer weiter nach Westen verlegt 
haben. Auf dem Boden Klein-Asiens wird sich aber nicht leicht ein ge- 
eigneteres Lokal für die Herkunft der Atlantide Keläno finden lassen, 
els Kelänä, die uralte Hauptstadt Phrygiens, in der Nähe des Kadmos- 
Gebirges, an den Quellen des Mäander und Marsyas, — eine Oert- 
lichkeit, auf welche sich die Mythen von Marsyas, Olympos (Strabo XII, 
578), Hyagnis, Midas, Anchuros und Lityersas tTeziehen. Schon diese 
Namen beweisen, dass hier einer der ältesten Cultursitze gewesen ist, wozu 
sowol die Fruchtbarkeit der Gegend Veranlassung sein musste als auch 
die Lage von Kelänä selbst, welches „das Thor zu Phrygien, Lydien und 
Karien“ bildet. (S. Haase, Phrygien, in Ersch-Grub. Encykl. III, 25, 
p. 257.) Dass auch in der That die Phryger ihr Land für die Wiege 
einer Menge später im Westen auttauchender Volksstämme betrachtet 
haben, und dass auch wiederum manche Sagen dieser auf Phrygien zurück- 
weisen, ist bekannt. (S. Haase a a. O. p. 291f.) Dass aber insbeson- 
dere Lyker daselbst mögen gesessen haben, dafür kann als Beweis der 
Nebenfluss des Mäander Lykos gelten, in den sich wieder die Flüsse 
Ksadmos und Asopos ergiessen, — alles bedeutsame Namen, die wir 
dann in Böotien wiederfinden. Somit dürfte es wol nicht allzu gewagt 
erscheinen, wenn wir die schiffende Atlantide Keläno für die 
Repräsentantin einer aus der Gegend von Kelänä ausgegangenen mehrfach 
gegliederten Völkerschaft halten. Ihre Kinder sind die einzelnen Glieder 
dieser grossen Volksfamilie. Was nun insbesondere den Lykos betrifft, so 
begreift sich, dass er in den verschiedenen Gegenden des griechischen 
Festlandes und der Inseln sich in ebenso viel jüngere Lykos — mit loka- 
lisirtem Stammbaume — theilen konnte, als sich kleinere Zweige von dem 
Hauptstamme ablösten. Die Hauptmasse — der eigentliche Spross Kelänos 
und Poseidons — besetzte die makarischen Inseln (Avxog, 69 Iloosıdav 
dv uaxeew» axıce vrjooıg, Apollod. III, 10, 1 — worüber Heyne, den 
überhaupt die verschiedenen Lykos in Verlegenheit setzten, ohne Grund 
sich verwundert zeigt), andere Lykos dagen tauchen in verschiedenen grie- 
chischen Landschaften auf: in Argos als Sohn des Aegyptos und der Da- 
naide Agave, — im böotischen Hyria als Bruder von Nykteus und Orion, 
— als Sohn von eben diesem böotischen Lykos auf Eubös, — und als 
Sohn Pandions II, in Attika. Letzterer Lykos soll später durch die Nach- 
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gen, ein Side !°°) ist. Lässt man dies Argument gelten, dann darf 
man auch weiter annehmen, dass an der von Kyme aus erfolgten 
Colonisirung oder Besitzergreifung Smyrnas (Herod. Vita Ho- 
meri 2) sich Urier betheiligten. Wahrschemlich wird dies schon 
durch die Verwandtschaft der Urier mit den Lemnischen Euphe- 
miden, Orions Tochtersöhnen, für welche letzteren uns Sagen 
den Beweis geben, dass sie sowol die Troas durchzogen, als 
insbesondere Kyme und Smyrna gegründet haben. Myrina auf 
Lemnos, der Euphemidensitz, soll benannt sein nach Myrina, 
der Tochter des lIolkischen Königs Kretheus, Gemalin des 


stellungen seines attischen Bruders Aegeus zur Räumung des Landes und 
zur Rückkehr nach der asiatischen Heimat gezwungen worden sein, und 
von ihm soll die eigentliche Landschaft Lycien ihren Namen empfangen 
haben, — eine Erzählung, die immerhin in sofern zugegeben werden kann, - 
als damit nur die Colonisirung der Südküste Klein-Asiens durch Lykier 
gemeint ist, nicht aber überhaupt das erste Auftauchen des Iykischen Stammes 
in Klein-Asien. Mit diesem attischen Lykos ist jedenfalls auch der Tel- 
chine identisch, der am Xanthus den ersten Tempel dem Apollo baute. 
(Diod. Sic. V, 56. Hesych. v. Avxog.) Von der Wanderung aus der Be- 
rührung mit jonischen Stämmen mag er diesen Cultus mit zurückgebracht 
haben. — Auch an manchen anderen Orten taucht noch ein Lykos auf, 
— s. den Artikel Lycus in Pauly’s Real-Encykl. — Wenn so nun der 
Hyriäer Lykos, Orions Bruder nicht verschieden ist von Lykos, Kelänos 
Sohn, und wenn man annehmen kann, dass nicht der ganze einst in und 
um Kelänä ansässige Stamm ausgewandert sein dürfte, so konnten die : 
Urier am oberen Laufe des Mäander in den zurückgebliebenen Lykiern 
oder Euphemiden — auch Euphemos ist ja Kelänos Sohn — allerdings 
Verwandte finden. 

108) Arrian, Anab. I, 26, 4. Interessant ist daselbst die eigene Erzählung der 
Zuönjtar „ori og xurjoav te ds nv yijv dusivnv ol nomeor du Kung 

 oralkvres xal En) olnıoum EEeßnoav, aurina nv ulv 'Eilddu 

yıaaccav EEzAaFovro, sudvg di Paoßagov yaynv feoa», 
al oVö} Toy ng00xaewv Broßaew»v, dAkdk lölav opar 
0UrO NOOCHEV 00009 mv Pwvijv‘ ul Eu Tore 00 nark odg Allovg 
roooyagovs Zuönraı EBapßapıkov.“ Wir haben hier nur eben wieder 
einen Fall, wie Pelasger, isolirt von hellenischem Leben, obwol sie sich 
frei halten von dem Einflusse umwohnender Barbaren, dennoch der Mutter- 
stadt unähnlich und selbst Barbaren, namentlich hinsichtlich ihrer Sprache 
werden, nicht weil sie sich geändert hätten, sondern weil die Mutterstadt 
mitten im Flusse der fortschreitenden hellenischen Cultur stehend, durch 
diese ihren in früher Jugend ausgesendeten und dann vereinzelt lebenden 
Kindern entfremdete. Diese Kinder blieben Pelasger — Halbbarbaren 
nach griechischem Begriffe, — während in der Heimat das Pelasgerthum 
sich zum Hellenenthum — wenn wir damit nur die höhere Culturstufe 
bezeichnen — sich entwickelte, | 
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Thoas !°%); in dem troischen Gefilde finden wir einen Hügel,. 
„Batieia nennen ihn die sterblichen Männer, die Unsterbli- 
chen aber das Mal der weitspringenden Myrine "!%*; die- 
selbe Amazone aber ist es, die ihren Namen der äolischen 
Stadt Myrina gegeben hat, der Nachbarstadt Kymes !!'), 

während andererseits Stephanus Byz. (sb. Mvg.) versichert, dass 
sowol die äolische als die lemnische Stadt „&wö Mvglvns dupo- 
tegaı 7 dnö Mvgivov ''2)“ benannt seien. Mit dem äolischen 
Myrina zugleich werden Ephesus, Smyrna und Kyme als Ama- 
zonen-Gründungen genannt !!?); überlegt man dabei, dass auch 
Ephesus Smyrna hiess !!*), und dass auch Myrina unter dieser 
Bezeichnung vorkommt !!°), dass aber Z-uvg-v-« und Mvg-ivn 
sprachlich in derselben Art zusammenfallen wie opvova@ und 
uvdee, Ouıxgos und wıxpog, ouika& und wila& u. a.m., so wird 
man auch die stadtgründende Amazone von Ephesus und Smyrna 
nur für Myrine halten können. Wenn nun aber schon aus der 
Zusammenstellung Kymes hinsichlich seines amazonischen Ur- 
sprungs mit jenen drei Städten geschlossen werden kann, dass 
e3 von derselben Myrine ausgegangen sein müsse, so löst den 
letzten Zweifel die Angabe Diodors III, 54, wonach in der That 
Kyme von der Amazone Myrine gegründet, jedoch nach einer 
ihrer Gefährtinnen benannt sei. Aber in der Erzählung Diodors, 
der sich dabei hauptsächlich auf Dionysius von Milet stützt !!°), 

geht die Kymäische Myrine von Lybien aus, erobert zunächst 
das Gebiet des späteren Kyrene bis zum Tritonsee, durchzieht 
siegreich Aegypten, Arabien, Syrien, Cilicien, steigt dann durch 
Gross-Phrygien nach der kleinasiatischen Küste hinab, dringt 
nordwärts vor bis an den Fluss Kaikos und legt auf diesem Zuge 


100) Schol. z. Apoll. Arg. I, 601; Etym. M. sb. h. v. 
ı10) 11. IL, 813 £., und Strabo XIII, p. 623. 
111) Strabo XII, 573; XIII, 623. 
112) Den Myrinus, jedenfalls die männliche Auffassung des in Myrine weiblich 
„ı8eschauten Begriffes, nennt auch Mela I, 18, 1 Gründer der äolischen 
tadt. 
113) Strabo XII, 550; XI, 505. 
14) Steph. Byz. sb, "Epsoog: „— Euulsiro Ök Zuvova do Zuügvns tüg 
Auufovog.“ 
15) Georgius Syncellus, Chronograph. p. 14% ed. Venet. (Vgl. Wesseling z. 
Hierocl. p. 661. Salmasius z. Solini Polyhist. p. 607.) 


1°) Vergl. über diesen Wesseling z. Diodor, III, 51 (ed. Bip. 1793, vol. II, 
p. 537). 
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die Städte Myrina, Kynıe, Pitnne und Priene an, setzt dann 
nach Lesbos über und endlich nach Samothrake; dort fällt sie 
im Kampfe mit Thrakern, und der Rest des Amazonenvolkes 
kehrt nach Libyen zurück. So !fabelhaft nun auch diese garize 
Erzählung scheint, so entbehrt sie doch nicht einer gewissen 
Wahrheit, da das Auftreten der Myrine in Libyen und auf Lemnos 
vermittelt ist durch das Erscheinen der Euphemiden in beiden 
Gegenden. Als die Argonauten an Libyens Küste landeten, er- 
hielt Euphemos vom Triton in des Eurypylos Gestalt als Gast- 
geschenk die Erdscholle 117), die seinem Geschlechte nach Medeas 
Prophezeiung den künftigen Besitz des Landes zusicherte. Diese 
Prophezeiung ging ın Erfüllung durch die von Thera aus unter 
Führung des Euphemiden Battos erfolgte Gründung Kyre- 
neg 218), Eben diesen Euphemiden-Namen Battos!!9) trafen wir 
aber vereint mit dem der Amazone Myrine als Bezeichnung einer 
und derselben Lokalität in der Troas. Wenn also die Euphe- 
miden es sind, durch welche die lemnische und libysche Myrine 


ıı7) Pindar, Pyth. IV, 20 (35) ff., 3823 (56) ff. Apoll. Arg. IV, 1560 f. und dazu 
d. Schol. 

118) Herod. IV, 150 —154. Pind. a. a. O. 256 (425). Nach O. Müllers 
Berechnung Orch. p. 338, 1: Ol. 37, 2; 631 v. Chr. 

119) Dass der theräische Archaget, der eigentlich Aristoteles geheissen haben 

| soll (s. die Belege bei Müller, Orch. p. 337, 3), den Namen Battos 
erst mit der Niederlassung in Libyen bekommen habe, bestätigt ausdrück- 
lich Herod. IV, 155, und fügt binzu: A/ßveg yag Paoılda Barrov xu- 
4£ovoı. Ob diese Bedeutung richtig sei oder nicht, darauf kommt es nicht 
an, nur darauf, dass der Name Battos schon vor der theräischen Colonie 
auf dem Boden des nachmaligen Kyrene vorhanden war. Dass übrigens 
die Gegend von Kyrene nicht erst seit dieser Colonie griechische Ansiedler 
empfing, sondern dass seit alter Zeit ein minyischer Stamm daselbst sich 
niedergelassen haben muss, dafür bürgt eben die Sage von der Argonauten- 
landung, von dem Dreifusse, den Triton von den Argonauten verlangte, 
und an dessen Wiedererwerbung darch Argonauten-Nachkommen der Gott 
die Prophezeiung von dem Entstehen von hundert helienischen Städten 
um die Tritonis knüpft (Herod. IV, 179), — ferner die Erwähnung des 
Eurypylos, als König des Landes, in dessen Gestalt der Gott dem Euphe- 
mos die Scholle reicht, denn Eurypylos ist Sohn der Kelaino und des 
Poseidon (Schol. z. Apoll. Arg. IV, 1561), also Bruder des Euphemos, 
und repräsentirt einen Zweig jenes von Kelänä ausgegangenen grossen 
Volksstammes (s. A. 107). Ich kann daher O. Müller nicht beistimmen, 
der Orch. p. 351 das Argonauten - Abenteuer in Libyen für a posteriori 
construirt erklärt aus der theräischen Coloniesage; umgekehrt kann man 
vielmehr diese Colonie als Fulge der Erinnerung an eine alte Stammver- 
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vermittelt werden, so wird dies zugleich auch ein Beweis sein, 
dass wir alle Myrine-Gründungen nur für Euphemideneitze, und 
die Züge jener Amazone mit denen der Abkömmlinge des Euphe- 
mos für identisch zu halten haben. Wenn aber in den Sagen 
der letzteren sich ebensowol Anknüpfungen an Lemnos als an 
Libyen fanden, so konnte auch für die Myrine-Züge das eine 
wie das andere Lokal als Ausgangspunkt hingestellt werden. 
Insbesondere aber erklärt sich, wie Kyme, die Colonie der liby-- 
schen Myrine, in anderen Sagen wieder als Gründung des Cha- 
riphemos.!?°) erscheinen konnte, denn dass unter diesem 
Chariphemos nur ein lokalisirter Eupbemos zu denken ist, da- 
gegen dürfte nun wol wenig Widerspruch zu befürchten sein. 
Die myrinäischen Euphemidensitze werden wir somit für die 
einzelnen Stationen halten können, welche der Zug der verwandten 
Urier, nachdem er Lemnos verlassen hatte, auf seiner Wanderung 
längs der kleinasiatischen Küste berührte. Der Endbeweis dafür 
wird sich unten aus den Sagen, die sich an die Abkunft des 
Dichters Homeros knüpfen, entnehmen lassen. Waren die Urier 
nun endlich nach Smyrna gelangt, dann befanden sie sich wie- 
derum Angesichts der Insel, von der sie einst durch die Oeno- 
pionen waren verdrängt worden: jetzt kehrt Orion zurück 
nach Chios, um Rache an Oenopion zu üben. Wenn es nun 
in der Sage weiter heisst, Poseidon habe den Oenopion vor der 
Wuth des rachedurstigen Riesen in einem unterirdischen, von 


bindung mit den Anwohnern der grossen Syrte halten. Dafür spricht auch 
das Orakel, was dem theräischen Archageten zu Delphi ertheilt wurde: 
Al zu Eusd Aıßunv unloroopov oldag Ausıvor, 
Mn Ü8ov ELF0vrog, Ayav Ayaucı ooplnv o8v. 
Oben wurde hinsichtlich des von Kelänä ausgehenden Völkerzuges bemerkt, 
dass der durch Lykos repräsentirte Stamm sich auf den makarischen In- 
seln, also Lesbos, Rhodos, Kypros verbreitete; so konnte denn auch ein 
anderer Zweig dieses Zuges noch südlicher an die Küste Libyens gerathen 
und von da erst mit Zurücklassung von Ansiedlungen über Kreta den Weg 
nach dem griechischen Festlande einschlagen. Dass Euphemos oder sein 
Ahn Orion einst wirklich in Libyen in dem Gebiete von Kyrene müssen 
verweilt haben, dafür dürfte die Mutter des hyriäischen Euphemos, die 
Tochter Orions, ein Beweis sein, Mekionike. Anfangs meinte ich, dass 
dieser Name vielleicht mit der alten Benennung Sikyons Mnxwvn zusam- 
menhänge ; doch entsprechender in jeder Hinsicht dürfte es sein, denselben 
auf die Völkerschaft der M&xaı am Kinyps in Kyrenaika (Herod. IV, 
175; Ptolem.: ol Maxaioı Zvorizeı) zu bezichen. 
120) 8. Hom. Vit. F, 1. &, wahrscheinlich nach Ephoros. 
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Hephästos gebauten Gemache verborgen, so ist es im Ganzen 
indifferent, was wir uns unter diesem Gemache vorstellen, ob ein 
Poseidon-Asyl, wie sich deren auf Tainaron, Kalauria und an an- 
deren Orten finden, oder ein Labyrinth, wie auf Kreta, Lem- 
nos '?°) u. 8. w., die Hauptsache bleibt immer, dass unter dem 
Schutze des beiderseitigen stammväterlichen Gottes ein Vernich- 
tungskampf vermieden und eine friedliche Lösung herbeigeführt 
wird !22). In der Sage von Orion konnte dieses Moment keinen 
Platz finden, weil es schlecht zu den übrigen Mythen über die- 
sen Heros gepasst haben würde, wenn er, der gewaltige Jäger, 
nun auf Chios als friedlicher Ansiedler und als Gatte der Merope 
fortgelebt, Bogen und Keule abgelegt und zu Pflug und Harke 
gegriffen hätte. Dass aber die Urier auf der Insel blieben, und 
verstärkt durch neue Ankömmlinge ihres Stammes die Herrschaft 
an sich brachten, das geht aus Ions Erzählung bei Pausanias 
VII, 4, 6 hervor. Derselbe berichtet nämlich, dass nach Oeno- 
pion und seinen Söhnen Amphiklos, der aus dem euböischen 
Histiäa auf Geheiss des delphischen Orakels nach Chios gekom- 
men sei, die Herrschaft übernommen habe. Histiäa aber führte 
auch den Namen 'Roeog !2?), die Landschaft umher hiess ’Rpei« 
(Role), und wenn bereits diese Namen uns an die einstigen Sitze 
der Urier in Böotien mahnen, so schwindet vollends jeder Zwei- 
fel, dass ’Qg&0g von Uriern bewohnt gewesen sei, durch Strabos 
Bemerkung X, p. 446: doxel ö} xal 6 Rolav dEvraüda rou- 
pelg ovrwg Övouaodmvaı. Also auch hier ist eine Heimat des 
Orion, gegründet wahrscheinlich von jenen Uriern, die in Hyria 
bei Aulis am Euripos gewohnt und vor den Böotern auf die be- 
nachbarte Insel sich zurückgezogen hatten !?*). Wenn also dieser 


121) $S, Welcker, Aeschyl. Tril. p. 212 f. 

122) Darauf könnte man die Stelle bei Hygin beziehen, Astr. II, 34: Nonnulli 
autem aiunt, Oriona cum ÖOenopione prope nimia coniunctum amicitin vixisse etc. 

123) Strabo X, 445 s. f. berichtet nach Theopomp, ‘Xoesog, von den Athenern 
unter Perikles colonisirt, sei früher ein Gau der Histiäer gewesen; p. 446 
jedoch bemerkt er: vor dE Tovg Roslrag noAv Eyovras bdiav paol 
noAsuovusvovg vn6 av Eilonıkov ueraßnvaı xl ovvomnjonı roig 
Iotıwısdoı, ulav ÖR yerndeicav moAım dugporegoug zensacdar tois 090- 
ucoı, nadaneoe Aunsdarumv Te nal Inaprn N aürn. 

124) Auf eine noch frühere urische Colonie in Euböa noch zur Zeit der minyischen 
Thalassokratie könnte die Sage deuten bei Diod, Sic. IV, 85, dass Orion, 
nachdem er dem Könige Zanklos in Sicilien einen Hafendamm — das 
Vorgebirge Pelorias — und auf demselben einen Tempel des Poseidon 
erbaut hatte, nach Euböa gezogen und dort sich niedergelassen habe. 
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Amyhiklos als Nachfolger der Oenopionen genannt wird, so ist 
damit die Prävalenz der böotisch-euböischen Urier ausgesprochen. 
Indem aber der Name der Urier von jetzt ab nicht minder ver- 
schwindet als der der Oenopionen, so ist dies ein Beweis für das 
Aufgehen beider Volksmassen in einander zu einem neuen Volks- 
ganzen. | 

Auf dieses Factum nun, auf die Aussöhnung der beiden 
Stämme und ihre Verschmelzung, die nur bewirkt werden konnte’ 
durch Epigamie, liesse sich das, was Seleukos von dem Ursprunge 
der chiischen Homeriden berichtet, beziehen, da er ihr Er- 
scheinen anknüpft an dieStellung von Geiseln und die Schlies- 
sung von Ehebündnissen. In Verbindung liesse sich damit 
die Sage setzen, die auf den Dichter Homeros selbst übertragen 
war, dass dieser ala Geisel von Smyrna nach Chios gekommen 
sei 12°). Waren die Urier von Smyrna aus nach der Insel zu- 
rückgekehrt, und hing mit ihrer Rückkehr das Erscheinen des. 
Homeriden-Geschlechtes daselbst zusammen, so war die natürliche 
Folge, dass die aus Smyrna gekommenen "Oungos oder deren 
Ahn in der Sage zu Geiseln der Smyrnäer an die Chier wurden, 
Es gibt aber auch noch andere Möglichkeiten, die "Ouneos mit 
einem derartigen Ereignisse in Verbindung zu setzen. Bei einem 
Friedensschlusse und einer Volksverbrüderung bedurfte es priester- 
licher Vermittler nach Art der römischen Fecialen, und dieser 
Function würde vollkommen die Benennung "Oung0s: coniungentes, 
conciliantes entsprechen, Ebenso würde sie sich auch der sonstigen 
Bezeichnung der Fecialen als oratores und nuntit publici adäquat 
erweisen, da wir ja oben aus dem Grundbegriffe zusammen- 
fügen die Bedeutungen erzählen, sprechen abgeleitet ge-. 
funden haben !?°), Den Feeialen entsprechen aber bei den Grie- 
chen — zumal in der älteren Zeit — die Herolde, xnevxss, 
und wenn wir nun beachten, dass gerade die Heroldie und ge- 
wisse damit verbundene Priestertbümer in vielen griechischen 


128) vie. 0, 1.13 

126) Dieser Begriff von Öunoeos als orator, Nrure scheint auch den Alten 
nicht fremd gewesen zu sein, wie dies die Stelle des Suidas eb. "Ounoog, 
p- 68% zeigt: &uindn 8 "Ounoog, die To zoltuov &wiorausvov Zuvg- 
valoıg eos Kolopwwiovg Hungov dodnjvar‘ 7) Orı Bovisvoussov Zuvg- 
vaiov Öaıuowia vıvl Evegysla pyHlykacdaı nal ovußor- 
Aedcaı Enainoıafovoı meel Too noAtnov. Offenbar wird hier 
"Oungog einmal als = Öungog, Geisel, das andere Mal = YPeyyo- 
HEVOS, NTUTR gesetzt. 


Staaten von bestimmten Familien erblich fortgeführt wurden, wie 
von den Talthybiaden zu Sparta, den Keryken, die zum Ge- 
schlecht der Eumolpiden gehörten, zu Athen, und wahrcheinlich 
auch von den Euaggeliden zu Milet und den Aethaliden !??) 
auf Lemnos, so könnte gleiches füglich auch von den chiischen 
Homeriden angenommen werden. Wie aber insbesondere bei den 
attischen Keryken die politische Heroldie in den Zeiten des ent- 
wiekelteren Staatslebens, ja vielleicht schon mit der jonischen 
Einwanderung in Attika wegfiel und nur eine gewisse religiöse 
Bedeutsamkeit ihnen noch verblieb, so dürfte auch die Thätig- 
keit der Homeriden allmälig auf das religiöse Gebiet beschränkt 
worden sein. Die religiöse Bedeutung der attischen Keryken 
bezog sich aber hauptsächlich auf Sühnungen, namentlich die, 
welche mit der Feier der Demeter-Mysterien zusammenhingen. 
Dass nun auch den Homeriden solche Sühnungen dürften obge- 
legen haben, und dass sich auch daraus ihr Name erklären liesse, 
darauf wurde bereits oben hingedeutet. Nach der Erzählung des 
Seleukos knüpfte sich an ihren Ursprung die Erinnerung an den 
Frevel der Weiber, die von Wahnsinn ergriffen Kampf mit den 
Männern begannen: an diese Tradition müssen sich zunächst die 
priesterlichen Functionen der Homeriden angelehnt haben. Aber 
diese Tradition mahnt an eine ganz verwandte lemnische Sage 
und damit verbundene Sühnfeste, nämlich an die im lemnischen 
Myrina lokalisirte Sage von den „mannmordenden Lemnierinnen.“ 
(Pind. Pyth. IV, 252 [448].) Aphrodite,. so lautet die Sage, 
hatte über die Frauen von Lemnos zur Strafe, weil sie ihre Fest- 
feier vernachlässigten, üblen Geruch gesandt. Als nun die Männer 
sie mieden und gefangene Thrakerinnen sich beilegten, da ermorde- 
ten die verschmähten Frauen die Männer nebst deren Kebsweibern 
und Kindern !28), Daher das Sprüchwort: Lemnische Frevel- 
thaten !2°), Wegen dieses Männermordes nun, „den Aphrodite 


127) 8. Welcker, Tril. S.%9 und 276, dem ich jedoch in der Deutung des 
Namens AldaAldns nicht ganz beistimmen möchte. 

128) S. die Stellen bei O. Müller, Orch. p. 297, 1, und eben daselbst die 
Verknüpfung dieser Sage von dem Männermorde mit der Argonautenlan- 
dung und dem Entstehen des Geschlechtes der Miny& auf Lemnos. Vergl. 
Welcker, Tril. p. 247 ff. (Das lemnische Fest und die Einweihung), 
und p. 585 ff. (über den geschichtlichen Grund der Sage vom lemnischen 
Männermord). 

12%) Herod. VI, 138. Aesch. Chocph. 612. 
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veranlasst, wird die Insel jährlich einmal gereinigt, und neun 
Tage leuchtet kein Feuer, bis das heilige Schiff von der Sonnen- 
insel Delos anlangt. Eh’ die neun Tage verflossen, treibt das 
Schiff auf der Höhe, und unter Anrufungen geheimer und un-. 
terirdischer Götter wird das Feuer in seiner Reinheit bewahrt. 
Dann erst landet es, und auf der Feuerinsel Lemnos beginnt 
neues Leben !?°),“ Dieser Anklang der lemnischen Sage an die 
mit den chiischen Homeriden verwachsene Tradition kann nach 
dem, was vorher über die Wanderung der Urier seit ihrer Ver-- 
drängung aus Chios gesagt wurde, nichts überraschendes mehr 
haben. Da die Urier zuerst nach Lemnos sich wandten und 
von Myrina aus alle die Myrine-Gründungen an der klein-asiati- 
schen Küste durchwanderten, ja vielleicht dieselben im Vereine 
mit lemnischen Euphemiden erst anlegten, so werden sie auch nach 
Chios von Smyrna aus nicht anders als vermischt mit den stamm- 
verwandten Euphemiden zurückgekehrt sein. Die Folge war, dass 
sich die speciell urische Orions-Sage mit der der lemnischen 
Euphemiden- und Argonauten-Nachkommen vermischte, dass zu 
dem am Dionysosfeste verübten Frevel der Oenopionen gegen 
die Epigamie fordernden Urier (die Ueberwältigung des um Me- 
rope freienden Orion mit Hilfe der Satyrn) der lemnische Zusatz 
von dem Kampfe der wahnsinnigen Weiber gegen die Männer 
kam, — ferner dass die Erinnerung an die Wanderung des um- 
herirrenden (aActog) Orion in Verbindung gesetzt wurde mit der 
lemnischen Theorie, und dass weiter, weil diese Theorie zum 
Zwecke hatte, von dem Sonneneilande Delos neues heiliges Feuer 
zu holen, der „a4alog 'Nplov“ zum „aArog“ wurde, der an dem 
Lichtquell des Helios die erloschene Gluth der Augen wieder 
anzünden muss. 

Wie sich nun so das ganze verwickelte Räthsel der Orion- 
Sage löst, so erhalten wir nun auch Licht über den räthselhaften 
Führer Kedalion. Da er in engster Beziehung zu der Wan- 
derung nach dem Sonnenlande steht, also zu der Theorie nach 
Delos, so kann unter ihm nur ein Gott verstanden werden, der 
mit der Eigenschaft eines Führers die eines Sühners in sich 
vereint; dies kann aber kein anderer sein als Hermes, der so- 
wol im allgemeinen Führer und Geleiter auf schwierigen Wegen 


'*) Philostratos (von Lemnos), Heroica, XIX, 14, p. 740. Vgl. O. Müller, 
Orch. p. 298. 


ist, als auch insbesondere Psychagog '?!). Die Identität des 
Kedalion mit Hermes wird auch dadurch um so wahrscheinlicher, 
dass gerade Hermes, der auch zu den alten urischen Stamm- 
gottheiten gehört !??), auf Lemnos im Vereine mit den Kabiren 
ganz besondere Verehrung genoss, und ferner, dass Aethalides, 
der das Kerykenamt unter den auf Lemnos landenden Argo- 
nauten bekleidet, und dessen Geschlecht wie Welcker vermuthet 
(s. A. 127) die Hierokerykenwürde daselbst erblich besass '*®), 
Sohn des Hermes ist; wenn aber Apollonios (Arg. I, 646 ff.) 
von Aethalides erzählt, dass dieser bald in der Unterwelt ver- 
weile, bald wieder zu den Strahlen der Sonne zurückkehre, so 
ist dies eben nur die auf den Sohn übertragene Eigenschaft des 
Vaters, der als Psychopomp — und damit hängt auch die psy- 
chagogische Kraft desselben zusammen — in beiden Welten ver- 
kehrt. Es gibt aber noch einen anderen Beweis dafür, dass 
Kedalion mit Hermes identisch sein müsse, und diesen bietet 
die Sage von Naxos, dass Kedalion daselbst der Lehrer des He- 
phästos in der Schmiedekunst gewesen sei !#*). Nur der Gott, 
der überhaupt als der Erfinder schlechthin galt, konnte auch 
als Lehrmeister des göttlichen Feuerarbeiters genannt werden. 
Indifferent neben diesem Resultate kann die Bedeutung von Kr- 
daAlov erscheinen. Denken wir an die Glosse des Hesychius: 
andakeıv, andailkeıv" xadalgeıv, und setzt xndaAlteıv eine 
Stammform x7d«@4A0g voraus, die den Sinn von xa®«p0g haben 
müsste, so würden wir auf die einfachste Art für Kndailov den 
Sinn von x«®8«psıog erhalten, der trefflich zu Kedalions Führer- 
schaft nach Delos stimmen würde. Hängt aber xnd-a&o 1?) mit 
xat-m (zu xalvvuaı, %00uog) zusammen, mit letzterem aber der 


131) Nach Paus. III, 17, 8 hiessen die arkadischen Sühnpriester, welche von 
einer Biutschuld reinigten, Yvyaymyol. Die Eigenschaft eines xaF«gaLog 
hat Hermes als xgropogog, Widderträger, zu Tanagra. Vgl, Preller 
in Pauly’s R. Enc. IV, p. 1848 und 1862. | 

132) Zeus, Hermes und Poseidon waren es, die von Hyrieus gastlich aufgenom- 
men in der böotischen Byrsa-Hyria den Orion entstehen liessen. 8. o. $.71. 

133) Man beachte auch den alten Namen von Lemnos AldaAn oder Aldalele, 
der andererseits auch wieder auf die Verbindung dieser Insel mit Chios 
hinweist, da auch letztere diesen Namen führte. Siehe Steph. Byz. sb. 
Aldaln. 

134) Eustath. z. Il. XIV, p. 987, 8. ' 

135) Vergl. lat. cas-t-us, Kao-r-aAla, die reinigende Quelle des Parnass, 
und Kid-aAl«, Name einer Quelle bei Pind. Frg. 156 (Etym. M. p. 513, 20). 


‚Name des lemnisch-kabirischen Hermes Kad-uos, Kad-uiiog, 80 
ist auch auf diese Art der Zusammenhang zwischen Hermes und 
Kedalion ersichtlich. u 

In dem Cultus des Hermes - Kedalion und damit verbun- 
denen Sühnungs-Ceremonien, die dem Charakter der lemnischen 
und wol auch der eleusinischen Mysterien '?°) müssen verwandt 
gewesen sein, werden wir demnach das Wesen des Homeriden- 
Priesterthums zu erblicken haben. Lehnt sich aber an Hermes 
hauptsächlich ihr Cultus an, so vermittelt sich nun auch das, 
was vorhin über die wahrscheinlich den Homeriden zukommende 
Heroldie gesagt wurde, denn auch Hermes ist <novE& und 
Friedensstifter '?); und so würden sich denn die Homeri- 
den als ganz analog herausstellen mit den attischen Keryken, 
die einerseits als Stammvater den Hermes verehrten '?®), ande- 
rerseit8e mit den Eumolpiden die Mysterien der Demeter be- 
sorgten und speciell die Würde. der Daduchie inne hatten. 

Aber diesen attischen Keryken und Eumolpiden wurde ein 
günstigeres Geschick zu Theil als den Homeriden ; obwol auch 
jene der vorjonischen. Bevölkerung Attikas angehören wie die 
Homeriden der vorjonischen Periode von Chios, so müssen sich 
doch bei der lonisirung Attikas die Verhältnisse minder gewalt- 
sam gestaltet haben als auf jener Insel; zwar soll Ion, als er dem 
Erechtheus gegen die Eumolpiden zu Hilfe zog, diese besiegt 
und so die Herrschaft gewonnen haben, da der Erechthiden- 
Stamm den Thrakern erlegen war, aber es verlautet nichts von 
einer Verdrängung des durch die Eumolpiden repräsentirten Volks- 
stammes durch die Jonier. Von Chios hingegen berichtet Pau- 
sanias VII, 4, 6 nach dem Zeugnisse des auf dieser Insel ge- 
borenen Tragikers Ion, dass vier Generationen nach Amphiklos 
die Herrschaft an Hektor gekommen sei, welcher, nachdem er 
die auf Chios wohnenden Abanten und Karer !?®) theils in Käm- 


136) Auf Demeter-Mysterien bei den Uriern liess uns oben die Sage schliessen, 
dass Erzgetön den Orion nach Lemnos geführt habe. 

137) S. insbesondere Diod. Sic. V, 75, u. Aristoph. Pax, 416 ff. 

138) Paus. I, 38, 3. Vergl. Meier, de gentil. Att. p.3%. Lobeck, Agl. 213. 

139) Unter den Abanten sind die euböischen Urier zu verstehen; die Karer 
aber, die noch unter Oenopions Regierung eingewandert sein sollen (Paus. 
a. a. O.), dürften nur als Collectivbezeichnung einer von der Küste Klein- 

- Asiens nach C'hios eingewanderten Volksmasse zu betrachten sein, daher 

auch kaum verschieden von der Urisch-Euphemidischen Einwanderung. 
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pfen aufgerieben, theils zum Abzuge gezwungen hatte, den An- 
schluss von Chios an die jonische Amphiktyonie — das avv- 
Yvsıv & Ilavıovıov — bewirkt habe. Indem so die Insel joni- 
schen Völkern und jonischen Interessen anheimfiel, war es natür- 
‚lich, dass der Pact und Synoikismos, den einst des Orion und 
Euphemos Nachkommen mit den Oenopionen eingegangen waren, 
ebenso wie der besondere Cultus der ersteren in Vergessenheit 
gerieth; war doch die aus jener Vereinigung erwachsene Bevöl- 
.kerung fast ausgerottet worden, und nur die Familie der Home- 
riden, in dem Wechsel der Bevölkerung geschützt durch ihren 
religiösen Charakter und darum vielleicht in die Mitte der neuen 
. Herren aufgenommen !*9), ragte ala lebendiges aber unverstan- 
(denes Denkmal jener vorjonischen Periode in die Nachwelt hin- 
ein: die Sage wusste von ihnen nur zu berichten, dass ihr Ur- 
sprung mit der Sühnung eines alten Frevels und mit Friedens- 
und Eheschluss zusammenhänge. Nach wie vor mögen die Home- 
riden mystische Cultgebräuche verrichtet haben, aber was einst 
bedeutsam für ein ganzes Volk gewesen war, das hatte jetzt unter 
den geänderten Bevölkerungsverhältnissen fast nur noch Bedeut- 
'samkeit für eine Familie, und auch in dieser dürfte allmälig 
das Verständniss dieses Cultus verloren gegangen sein. Daher 
denn das Dunkel, was über dem Homeriden- Priesterthume schwebt. 
Gleichwol dürfte es vielleicht möglich sein, noch einige 
‘Spuren von diesem Cultus aufzufinden. Bekanntlich befindet sich 
auf Chios ein Ort, der noch heut als „Schule dee Homer“ '*?) 
in dem Munde der Einwohner benannt wird. Eine Stunde nördlich 
von der Stadt Chios (j. Scio) erhebt eich auf der Spitze eines 
Vorgebirges über das Meer hinausragend ein isolirter Kalkfelsen ; 
Stufen führen zu dem künstlich geebneten Plateau desselben, das 


usuuhnnnegen: 


14°) Vergl. die Aegiden zu Sparta. 

14) Darauf ist wol auch der tumulus Homeri bei Solin. Polyh. c. 11 zu be- 
ziehen. Eine Abbildung gibt Choiseul-Gouffier in der Voyage pitt. de la 
Grece, I, p. 92, deren Unzuverlässigkeit er jedoch selbst eingesteht: „Je 
ne puis rEpondre d’une exactitude scrupuleuse dans la vue generale que j’en 
donne; car &tant alle seul pour l’eraminer, je perdis mon crayon, et je Jus 
oblige, de men fir ä ma memoire. Je ne crois cependant pas avoir trop 
a me plaindre d’elle en cette occasion.“ Vergl. J. v. Hammer, Topogr. 
Ansichten, gesammelt auf einer Reise in die Levante (Wien 1811) p. 58f. 
— Die Berichte der Reisenden Pococke und Chandler kenne ich 
leider nur aus dem Artikel „Chios* von Zander in der Ersch-Grub. 


ı\ Enc. I, 17, p. 5. 


etwa einen Durchmesser von zwanzig Fuss hat. Ringsum ist 
aus dem Felsen ein Sitz gehauen, in der Mitte des Kreises aber 
erhebt sich ein viereckiger Stein, etwa einen und einen halben 
Fuss hoch. Dieser Stein soll auf vier roh gearbeiteten Thier- 
figuren geruht haben !*2), von denen jedoch schon ältere Reisende 
nicht mehr zu sagen wussten, ob es Löwen oder Sphinxe seien; 
auf der einen Würfelfläche aber sollen in Relief eine sitzende 
Figur und zu jeder Seite derselben kleinere Figuren dargestellt 
gewesen sein; jetzt ist das ganze aber fast nur noch ein form- 
loser Trümmerhaufen. Dieser Stein nun soll die Katheder des 
docirenden Homer, die kreisrunde Bank der Sitz seiner Schüler 
gewesen sein; die gelehrten Reisenden aber haben den Stein 
meist für einen Altar der Kybele erklärt, eine Vermuthung, die 
wir einstweilen wollen dahingestellt sein lassen. Wenn später 
mit dieser Lokalität der Name des Dichters Homer in Verbin- 
dung gesetzt werden konnte, so muss jedenfalls in der Bedeutung 
des Ortes selbst. die Veranlassung dazu gelegen haben. Beachten 
wir nun, dass insbesondere Bergspitzen und Felsen dem Hermes 
heilig sind, wie der Kyllene, Geronteion und Chelydorea in Arkadien, 
- das Epuetov Ass auf Lemnos !*?), das Kerykion bei Tanagra, 
wo auch Hermes geboren sein soll '**), und ein anderes bei Ephe- 
sog 15), dass insbesondere auch ins Meer hinausragende Vorge- j 
birge und selbst Felsklippen (£ogeaxss) mit dem Gotte gern 'in 
Verbindung gebracht werden !*°), so dürfte man wol nicht mit 
Unrecht auch in diesem Homeros-Felsen einen Cultort des Her- 
mes sehen. Doch da dieser Stammgott der Homeriden sowol 
wegen seiner lemnischen Herkunft, als auch überhaupt in enger 
Verbindung mit Demeter steht, diese aber vielfach zusammen- 
fällt mit der grossen Göttermutter "*”), in deren Mysterien Her- 


142) Nach Hammer, p. 59: „Auf zwei Seiten des Steines waren vorher 
Löwen, auf den zwei andern Sphinxe zu sehen — .“? 

148) .Aesch. Ag. 284 (273). 

44) Paus. IX, 20, 3, der in unmittelbarer Verbindung damit auch ein 'Rplmvog 
uvnue daselbst erwähnt. 

145) Hesychius sb. Knovxıov und Theognost, Cram. Anecd. 129, 8, — 
Suidas gibt die Form Knovxezıov, Ögog ’Ey&oov. 

148) Teber Hermes als Meer- und Ufergott, Saidocıog und Zudxrıog siehe 
E. Gerhard, Hermes auf Vasenbildern, p. & f.Griech. Mythol. p. 263, 1. 


147) Lemnos selbst soll nach Plut. Quäst. Gr. 21. nach der Göttermutter be- 
nannt sein. 


mes nicht minder verflochten ist !*®), so liesse sich wol auch an- 
nehmen, dass mit Hermes auch Demeter-Kybele verehrt wurde, 
Dabei ist ein weiterer Umstand in der Beschaffenheit jener Lo- 
kalität zu beachten. Am Fusse des Homer-Felsens ergiesst sich 
eine Quelle ins Meer, die einige hundert Schritte oberhalb aus 
einem Felsen entspringt, von einem steinernen Becken aufgefan- 
gen. Auch diese Quelle trägt den Namen Homers; ihr Wasser, 
„das reinste und leichteste der ganzen Insel,“ wird täglich von 
Maulthieren nach der Stadt geschafft, — und was das interes- 
santeste ist, „unter den Geschenken, welche die Einwohner der 
Insel von Zeit zu Zeit dem Kapudan-Pascha darbringen, befin- 
den sich immer einige Tonnen dieses Wassers“ !?°?). Aus diesem 
Gebrauche dürfte man wol nicht mit Unrecht schliessen, dass 
eine dunkle Tradition über diese Quelle sich muss vererbt haben, 
die dem Wasser ausser seiner Frische und Reinheit auch noch 
andere Eigenschaften und einen besonderen Werth beilegte. 
Wurde nun im Anschluss an den auf dem nahen Felsen ver- 
richteten Culte jene Quelle zu Reinigungen und Sühnungen der 
Festfeiernden benützt, dann erklärt sich, wie sich vielleicht an 
den Trunk aus dieser Quelle der Glaube nicht nur an materielle, 
sondern auch an geistige Erquickung und Neubelebung knüpfen 
und vererben mochte, und wie somit ein Geschenk von diesem 
Wasser noch eine andere Bedeutsamkeit haben konnte als eines 
von Wasser aus irgend einem anderen frischen und klaren aber 
durch sonst nichts ausgezeichneten Quell. Auf diese Lokalität 
nun, den in das Meer hinausragenden Felsen mit dem Altar ober- 
halb des klaren Quells würde wörtlich die Weisung der Demeter 
hinsichtlich der Einrichtung ihres ältesten Altars zu Eleusis pas- 
sen, „über dem Brunnen Kallichoros auf vorlaufendem Hügel ihr 
Tempel und Altar zu gründen“ !°9). Es sind somit zutreffende 
Umstände genug vorhanden, um den Homer-Felsen auf Chios 


148) Pans. Il, 3, 4: 70» Ö& 2» relern Mnroös Zul Eoun Aeyonevov 
nel To xolm Aoyov Emiorausvog 09 Atyo. Vergl. Gerhard, gr. Myth. 
p. 273, 5. 
149) yv, Hammera.ae.O. 
150) Hom. Hym. a. Demet. 271 fl.: 
AIR” Aye wor vn0V Te uEyav nal Bouov In’ dur 
tevyovzov ns Önuog drmal moAıv, alnd ve teiyog, 
Karlıyöooov aadunsegedev En ngodyovrı xolov.o. 
öeyır 8’ eur or bnodmoounı, og av Eneıra 
evaytog Lodovres &u6v v009 lAacnoıode. 


% 
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für die Stätte gerade eines solchen Cultus zu halten, wie wir 
ihn den Homeriden zuerkennen mussten. Trug nun dieser Platz, 
sei es wegen der daselbst fungirenden "Ounoo:, oder als religiöser 
Versammlungsort überhaupt "°%), oder in Beziehung auf IIermes, 
der selbst in mehrfacher Hinsicht das Epitheton "Ouneog oder 
Oucoıos führen konnte, die Bezeichnung "Ounesıov (vergl. Kn- 
ovxsiov, A. 145), so ist es eben nicht wunderbar, wie später, 
als mit dem Namen Homeros sich nur der Gedanke an den Alt- 
meister der Dichter verband, das priesterliche Geschlecht der 
Homeriden aber und deren Sacra längst verschollen waren, die 
Volkssage jenes Homereion zur „Schule des Homeros* machen 
konnte. Obenein führte auch der landeinwärts hinter dem Homer- 
Felsen emporsteigende Berg.den bedeutsamen Namen Epos !°2), 
wer hätte also zweifeln mögen, dass hier der Meister gesessen 
und begierigen Schülern — natürlich den Homeriden — seine 
Gesänge gelehrt habe! Ä 

Noch einmal müssen wir zum Schlusse auf die Analogie 
zwischen den attischen Keryken und den Homeriden zurückkom- 
men. Wenn erstere den Hermes zum Vater ihres Ahnen Keryx 
machten, so lag die Veranlassung dazu nur in dem Wesen ihres 
Amtes; eigentlich aber zählten sie zu dem Geschlechte der Eumol- 
piden, wie andere Genealogien darthun, in denen Keryx als Sohn 
des Eumolpos aufgeführt wird '°®). Der Name der Eumolpiden 


151) Der eleusinische Fels hiess m&rg® &y&iuorog. . Hesych. sb. dyiuorog ‘ 

neroe Ev 15 Army Ep’ ns Madeodn H Anunıne, Öre nv Koonv 

&£jreı. Vielleicht dass auch hier die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 

die von dyeiafeıv schaaren, versammeln, vereinen gewesen ist, 

und dass erst der Doppelsinn des Wortes (= &vsv tod yeAdoaı) Veran- 
lassung wurde zu der Sage von dem rasten der trauernden Göttin daselbst. 

Vergl. Hom. Hym. a. Demet. v. 200: «i2’ dy&iaorog, &naorog dön- 

Ä zvog NÖL morntog Noro x. T. A. 

152) Ich kenne diesen Umstand nur aus dem Artikel von Zander, Ersch- 
Grub. Enc. a. a. O., doch kann ein solcher Name eines Berges nicht eben 
befremden, da sich &xog öfters appellativ statt «/xog Höhe, Berg an- 
gewendet findet, bei Hippokr. p. 556, 24. Steph. Byz. sb. ‘'Podovszi« 
.... T0 odöeregov 'Podovvriov Emog. Dass Erog in dieser Bedeutung 
nicht bloss auf einer Verwechslung mit «log beruht, wie im Thesaurus 
des H. Stephanus vermuthet wird, sondern dass es auf Grund seiner Ab- 
stammung zu dieser Anwendung berechtigt ist, erweist die oben 8. 50 
von Erog, Gedicht, gegebene Ableitung. Der vermittelnde Begriff ist 
oonstipatum, panctum, tdyog. . 

153) Paus. I, 38, Schol. z. Soph. Oed. Col. 1051. Lobeck, Agl. I, p. 218. 

Hoffmann, Homeros. 7 
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ist aber zugleich Benennung des thrakischen Volksstaımmes, des- 
seu mit Waffengewalt ertrotzte Niederlassung in Eleusis als der 
Eumolpidenkrieg von der attischen Sage bezeichnet wird. Priester- 
licher Rest dieses Volksstammes sind die Familien der Eumol- 
piden und Keryken. Ganz in demselben Verhältnisse aber stehen 
die Homeriden von Chins zu dem vollkommen analog benannten 
Stamıne der vereint mit den Uriern nach der Insel gekommenen 
Euphemiden !'*). Aber die Benennungen Ouneidas und Evpr- 
kids erscheinen in gewisser Beziehung so congruent, dass man 
füglich die eine statt der anderen substituiren könnte; Evdpnuideaı 
könnte der Name einer priesterlichen Sängerfamilie, Oungid«: 
dagegen der eines Volksstammes sein, da sich Oung05 wegen 
seiner weiten Bedeutung jedenfalls noch mehr zum Archageten 
und Eponymen eignet als Eumolpos und Euphemos, deren scharf 
ausgesprochener appellativer Sion sie eigentlich nur zur Führer- 
schaft einzelner Familien befähigt, deren Beschäftigung jenem 
Sinne entspricht 1°). Homeros dagegen an der Spitze eines 


154) Eugpnuog darf schwerlich als Mann „glücklicher Vorbedeutung“ (O. Müller, 
Orch. p. 346) oder „des guten Wunsches, der glücklichen, bindenden For- 
mel“ (Creuzer, Symb. und Myth. 3. A. III, p. 731) gedeutet werden ; 
schon dies, dass ein Euphemos auch als Vater des Musäos und Stesichoros 
genannt wird (Stesichori frgg. ed. Kleine, p. 10), und ferner, dass Euphe- 
mos auch in den Genealogien des Homer im Agon und bei Charax (Suid. 
sb. "Ouneos) vorkommt als Sohn des Philoterpes und Vater des Epiphrades, 
dass aber in dem Stammbaum Homers in der Vita des Proklos statt 
Euphemos an der entsprechenden Stelle (als Sohn des Philoterpes und Vater 
des Epiphrades) Chariphemos genannt wird, zeigt, dass auch in der 
Composition mit ed der Begriff des pnul, wie ihn der Sängername ®r- 
wog zeigt, festgehalten wurde. Das sV in diesem und ähnlichen Compo- 
sitig (Evd-noAnldaı, Eö-nvoldaı, Bv-ayysaldaı, Evd-ralanidcı, Ev-vnidaı 
u. &,, vielleicht auch in Ev-wer/deg) dürfte nicht eigentlich als qualita- 
tive Bestimmung des Stammbegriffes zu fasgen sein, sondern ich möchte 
sagen, als eine Art adelnder Beisatz, wodurch das appellative des Stammes 
wa nicht verwischt, so doch in seiner idealen Geltung hingestellt wer- 
den soll. 

155) Daher haben schon die Alten sich gewundert, wie Q. Müller, Orch. 
p. 346 bemerkt, wie Euphemos zu der bevorzugten Stellung ‚unter den 
Argonauten komme, warum gerade er bei der Landung an der Küste 
Libyens die bedeutsame Erdscholle vom Triton empfange.. Wenn nun 
Müller als Grund angibt, dass eben Kupbemos überall als Stammheld 
und Ahnherr der Minyischen Kolonie eracbeine, die, von Panopeus und 
Jolkos ausgehend, Lemnos, Amyklä, Thera, Kyrene bevölkerte, s0 bleibt 
doch eigentlich der Urmatand, der zumeist Veranlassung zu jener Verwun- 
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Volksstamımes liesse sich als Repräsentant der öungot (oder intrane. 
öunooı) der verbundenen, geschaarten denken. Wenn wir 
aber oben (A. 79) sahen, dass schon der Begriff „Volk“ sich zurück- 
führen lässt auf den Begriff verbunden, beisammen -, in 
Menge sein, so dass Ounoof im Sinne von @o4dssg ebenso 
gut Volksname sein konnte wie AloAstg oder das erörterte Wdgıoı, 
so musste die "Benennung "Oungof noch weit mehr sich eignen, 
falls mit Bewusstsein durch Vereinigung verschiedener Volks- 
massen ein neues Volksganz6s war constituirt worden, Eine 
solche Vereinigung müssen aber die Urier nach allem, was wir 
früher mit Wahrscheinlichkeit fänden, mit den Euphemiden ent- 
weder schon auf Lemnos selbst, oder doch in den Myrine-Sitzen 
an der äolischen Küste eingegangen sein. Nehmen wir an, dass 
diese Verbindung erst hier stattfand, dass die Urier noch un- 
vermischt nach dem myrinäischen Kyme kamen, dass ein Theil 
weiter zog, um an der Südküste an der Grenze Lykiens ein neues: 
Side zu gründen (s. o. S. 83), dass dagegen ein anderer sich mit 
den Abkömmlingen des kymäischen Archageten Chariphemos- 
Euphemos (s. S. 87 und A. 154) verband, mit diesen fortzog 
zur Mündung des Meles, um Smyrna zu gründen oder neu zu 
colonisiren 1°), so erklärt sich, wie aus diesem Bunde ein Our- 


u 


derung gewesen sein dürfte, unerklärt, nämlich wie überhaupt des Euphe- 
mos Name an die Spitze eines Volksstammes kommen konnte, da doch 
sonst die Stammheroen meist einen ihre Führerschaft eder das von ihnen 
vertretene Volk charakterisirenden Namen zu tragen pflegen. Dasselbe 
gilt natürlich auch von Eumolpos. Bei diesem aber liesse sich auch zu- 
erst einsehen, wie das von ihm abgeleitete Gentile Ersatz der Stammbe- 
zeichnung ®pdxsg werden konnte, Insofern nämlich der Anklang von 
OpLE an Hojon-og, Bonox-ög, religiosus (bei Hesych. auch Hosox7; 
ayvn, — Posonös, dscıdalumy), Honon-in, -eia, cultus deorum, Yon- 
0xEV0, Hononevue u. a. m. Veranlassung sein konnte, dem Volksnamen 
eine diesem Anklang entsprechende Bedeutung — religiosus, pius, cultor 
deorum — zu unterlegen, um so mehr als gewisse orgiastische Cultusge- 
bräuche den Thrakern so eigenthümlich schienen, dass man selbst jene 
Ausdrücke von ihrem Namen abgeleitet glaubte (Gregor.: oddt Opaxür 
öpyıa tadıa, map” av nal To Bonsneveıv, og Adyog, — vergl. Plut. 
Alex. 2); so erkennt man, wie der vermeinte Sinn von ®gdxeg == cultores 
deorum die synonyme Bezeichnung EvuoAnlöcı ermöglichen konnte. (Viel- 
leicht ist eben hierin auch der Grund zu suchen, dass die ältesten priester- 
lichen Sänger ®o&xss gewesen sein sollen!) Eine ähnliche Bewandtniss 
dürfte es auch mit Evpnuos, Evpnuldcı haben; vielleicht wird man aus- 
gehen müssen von dem Namen Barrog. 
188) Herod. Vit. Hom. % nnd 38. 
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oog am Meles an festlichem Tage geboren wurde. Auf 
die Abkunft dieses Homeros passen nun alle die Sagenversionen, 
die unerklärlich bleiben mussten, so lange man sie auf die Ab- 
kunft des Dichters Homeros bezog. Mutter dieses Homeros- 
Melesigenes ist Kritheis, denn dies ist die patronymische Be- 
zeichnung der lemnischen Myrina als Tochter des Kretheus 
(Kondnis lautet auch der Name im Agon Hesiodi et Homeri); 
der Vater aber, nach der kymäischen Sage, ist Phemios, d.i. 
Euphemos oder Chariphemos, dessen Verwebung in den 
Stammbaum des Dichters man nun begreifen wird. An der Spitze 
des ganzen homerischen Stammbaumes stehen im Agon Apollon und 
@000«; in diesem Namen aber kann man nur wieder Myrina-Kre- 
theis erkennen als Gattin des @oag !?7). Charax hingegen nennt als 
Stammmutter 4{®ovoe, von welcher Lobeck, Agl.I, p. 323, e 
treffend vermuthet, dass sie identisch sei mit Aethusa, der Tochter 
der Atlantide Alkyone. Diese Aethusa aber gebar nach Apollod. 
II, 10, 1 von Apoll die Söhne Hyrieus und Hyperenor, 
die uns somit beide wieder in die urische Verwandtschaft füh- 
ren !°®), Wenn ferner Homer Maionide heisst, und man den 
Vater Mäon !°®) nicht für eine blosse Fiction ansehen will auf 
Grund der oben aufgestellten möglichen Bedeutung (S. 51), so 
erklärt sich diese Benennung aus der Wanderung der Urier 
durch Mäonien und ihrem vorübergehenden Aufenthalte daselbst. 
Bezeichnend genug heisst es in dem Stammbaume des Charax, 
Mäon sei.mit den Amazonen nach Smyrna gekommen — 'd.i., 
wie die frühere Erörterung über die Amazone Myrine zeigt, mit 
den myrinäischen Euphemiden. Als Mäonide ist Homer natür- 
lich auch Lyder. Auf die Wanderung durch die Troas weist 
hin die Sage von Homers Geburt oder Aufenthalt !°0) zu Ken- 
chreä. Bei der weiten Verzweigung aber sowol der Urier als 
der Euphemiden, von denen wir die ersteren in Unteritalien, die 
anderen im Peloponnes !*!), ja selbst in Libyen wiederfinden, 


187) Schol. z. Apoll. Arg. I, 604. 

158) $, die Stammtafel der Helden von Hyria bei O. Müller, Orch. p. 458. 

159) Die Sage von Mäon als Herrscher Phrygiens und Lydiens und als Vater 
der Kybele liesse sich auch für die Frage über den ('ultus der Home- 
riden ausbeuten, 

160) Die erstere Angabe findet sich bei Suidas a. a. O., die andere bei Steph. 
Byz. sb. Keyyoeauı. 

161) Insbesondere auf Tänaron und zu Amyklä, worüber O. Müller a. a. O. 
p. 309 ff. 
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kann es auch nicht befremden, wenn auch diese Gegenden mit 
in die Abstammungssagen der ‘Ouneol hineingezogen wurden, 
und demzufolge der Dichter Homer zum lItalier, Peloponnesier 
und Aegypter gemacht wurde !*?), 

Der Eponymos der ‘Oungol wurde natürlich umgewandelt 
in einen activen "Oungog (Schaarer). Dieser "Ounoog Msir- 
oıy&vns verlässt Smyrna, sei es freiwillig, sei es dem Andrange 
äolischer Völkerzüge weichend !*°) und zieht nach Chios, wo ihn 
die Sage als von Smyrna gekommenen Geisel nennt (s. A. 125). 
Wir entbehren aber auch nicht ganz historischer Zeugnisse für 
dieses Factum. Strabo nämlich berichtet (XIV, p. 633), dass 
zur Zeit der jonischen Wanderung ein ovuuıxrov zANDog 
unter Führung eines ’Ey&griog die Insel occupirt habe. Falls wir 
nun in der Einreihung dieser Einwanderung unter die jonischen 
Coloniezüge bei Strabo nur eine Zeitbestimmung erblicken, nicht 
aber den Beweis, dass Egertios, von dessen Herkunft daselbst 
nichts verlautet, ein Jonier gewesen sein müsse, was auch an 
‚dem „gemischten Haufen,“ den er führte, keine besondere Be- 
stätigung finden würde, so kann man füglich "Ouneog und ’Eyeg- 
tiog, da sie beide nur die Personification eines ovuuıxrov wAn- 
9os zu sein scheinen !°*), für identisch halten. — Chios also wird 
die neue Heimat des Homeros und Pindar hat Recht, wenn er 
ihn Smyrnäer und Chier zugleich nennt !°), 

Auf Chios vermählt sich Homer mit ’4onaıpovn !°°%), — und 
mit diesem Ehebündniss ist der Anschluss des priesterlichen Ge- 
schlechtes der Homeriden an den Archageten Homeros gegeben, 
denn "4enoı-pdvn, mag man nun den ersten Theil des Namens 
mit. &d6nv, &e0nv zusammenstellen und so in demselben den Sinn 
von avögo-povog finden, dem bedeutsamen Epitheton der Lem- 
nierinnen bei Pindar, — oder mit apdouaı, aedaı-[uos] = Mord- 
verwünschend, — oder endlich mit ap&sxoueı (davon dpscoryje, 


’62) Suidas a. a. O. p. 684. 

“e3) Vit. B 3. Daselbst wird auch der Name Homers von dem anschlies- 
sen (öungeiv) an die Auswanderer hergeleitet, 

104) "Eyeoriog dürfte wol von dyslgm abzuleiten sein; will man es aber durch- 
aus auf &ysiow beziehen, und mit excitans übersetzen, dann vergleiche 
man die in A. 126 beigebrachte Stelle des Suidas, wo man ohne Mühe 

wu auch für "Ouneog die Auffassung als excitans, adhortator herausfinden kann. 

) Pindar, frg. 242 ed. Bgk.: "Oungov rolvuv Ilvdagog ubv Epn Xiov re 
xal Zuvpvaiov yevdohaı. 

166) Suidas a. a. O. 
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apsoıneLog) = Mord-sühnend, auf jeden Fall ist in dieser 
Gattin des Homer das Sühngeschäft der priesterlichen Homeriden 
symbolisirt. Dem entspricht, dass als Aresiphones Vater ein 
Kymäer [vorweg genannt wird, = der Seher (dispiciens), oder 
der Untersuchende, auch wol wie yvworne und cognitor der 
Kenner, Zeuge. In letzterem Falle würde durch diesen Vater 
der Aresiphone die Untersuchung über Mord personificirt sein — 
ein Verbrechen, welches bekanntlich in der älteren Zeit zunächst 
nur von seiner religiösen Seite in Betracht kam, insofern nicht die 
Angehörigen des Getödteten die Bestrafung des Mörders veran- 
lassten, — in Aresiphone aber wäre die nach beendigter Unter- 
suchung erfolgende Verwünschung oder Sühnung des Mordes aus- 
gedrückt. Auch die Namen der Söhne, die aus der Verbindung 
des Homeros mit der Aresiphone hervorgingen, sind bedeutsam: 
’Eol-pov, Starkruf (navens, xnevk) und @&0-Anog, Got- 
‚ tes-volk, die personificirte Cultusgenossenschaft, — Namen also, 
die vermuthen lassen, dass das Homeridengeschlecht nicht minder 
als das der Eumolpiden in zwei Familien zerfallen sein dürfte, in 
die der heiligen Herolde und der eigentlichen Priester (Opferer, 
Sühner). 

Wenn nun alle diese zutreffenden Umstände fast keinen Zwei- 
fel mehr zulassen, dass der Stammvater der chiischen Homeriden 
jener Homeros ist, welchen die äolischen Städte Kyme und Smyrna 
ihren Abkömmling nennen, und dass er der Repräsentant eines 
durch Verbrüderung entstandenen Mischvolkes ist, dessen Ein- 
wanderung von Smyrna nach Chios die Sage als die Rückkehr 
des Orion bezeichnet, — dass mithin dieser kymäisch-smyrnäisch- 
chiische Homer durchaus nichts mit dem Dichter gemein hat, so 
gewinnen wir hinsichtlich des letzteren wenigstens das negative 
Resultat, dass die Sagen jener Locale nicht mehr benützt werden 
können, um die äolische Abkunft desselben zu behaupten. Wun- 
dern muss es überhaupt, wie bei dem unbestritten jonischen Ge- 
präge von Ilias und Odyssee, was sich schwerlich durch die An- 
nahme einer Ueberarbeitung erklären liesse, auf jene Abstam- 
mungssagen bis jetzt so viel Gewicht gelegt werden konnte. Glau- 
ben verdient nur die symbolische Tradition, welche die Insel 
los, die Repräsentantin des jonischen Stammes, als Geburts- und 
Grabstätte des Meisters im Heldensange nennt. 
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der hinsichtlich Abstammung oder Accent behandelten griechischen und lateinischen Wörter, 
. sowie der Präfixe und Endungen. 


d-. &-, Präfix, 11, 7 12, 13, 14, 31. 
33, 34, 50, 51, 56, 

aße a 48. 

ayyekos, ayyello 11, 17. 


“ Aylas (Hylos) 51. 
ayvos, 12. 
dyogd 13. 
aygR, &yodo, & &yonvov, aygevg 11,7, 14. 
ayvorne. ayvprns 31. 
"Ad-Eo, dönv, dönv, &dog, adınog 21. 
-aöns, Endung, 22, 18. 
‚00420706 10, 6. doldayng 33. 
"Ad-o, dvöcvo 21. 
delden 41, 46. 
degöporzos 10, 6. 
o 35, 37. 

4 Bromia 74, 81. 
‚widog, aldde 12. 
“4jgos 24, 20. 
now 14. 

aun 12. 
aAdoweı, ‚aan 20, 15. 
alslpm, aloıpn 13. 
aklyaıog 33, 34. 
alıs 20, 15. 
due 17. 
awakög, 13. 
duavgög , 13. 
aun, audo 1#. 
auouß- -N, -0g 12. 
&uooßos 13. 
Auvdaov 50. 
auvyy 12. 
ER) 
Auplov 43. 
dvayın 14. 
dvaygapı) 12. 
avanom 12. 
&ogog 14. 
doıdog 4, 46. 
amaldg 18. 
arerlal 13. 
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ande 46. 

amk0og 56, 64. 
dog 49. 
ENOOTEOpT 12. 
anorgonn 12. 
into 48. 

Emo 49. 

dmpvs 49, 

agann 14. 

‚Kgayvn 14. 
‚Ageiov 74, 79. 
Aonoıpdom 101. 
aguoyn 12. 
&g0Tos, &g0Tog 12. 
aonayn, Konayn, Konayog 12. 
&orı 47, 53. 

aven 42 

avin, 

dürn 


autos h7, 53. 


Egpavgos ! 13. 
apN; apa 48. 
apda 48. 
&gpvos 46. 
dyavn 1&. 
aykvs 23. 
Baxıs 42. 

Pageiov 71, 79. 
Bagıs, Bögıs 72, 79. 
Baveıov 72, 79. 

vo 52, 60. 

oußos, Bou &0, Boußuuzuos 43. 
BoußvALos, onßvils A 


Boußao» 44. 

Bvo1ov 72, 79. 

Bvonös 72, 79. 

DT a Bvoaevg, Bugoalerog. 
yegdo, ynevo, yievs 52. 

T'vorag 102. 

y0os, yocdo 51. 

daucao, AMA-o 54, 63. 


ze 
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den öt. 63. TIorogis 80. 67. 
önuog 54, 63. Porop, lorop WU. 67. 
Eydorios 101, 164. Ipı, Ipıos, Epdıuog 47. 
&davov 21. xalto 52 
Efoucı, Edos, Edo« 22, 18. xcoßavos 10, 6. 
Elga 71, 79. xelevo 5 
eloog, elgıov 71, 79. xevroov 1A. 
eigo 32. E00, XIE9EO, ou etc. 39. 
elopogd 13, Kndailov 80, 92. 
dvvaiıog 30, 28. unin, wnAdg 23. 
Entıng 88. anoos AO. 
ini #7. aAtog 52. 
Eros 50; (= alxos) 97, 152. Koventes 52, 61. 
Exo 49. xocivo 39 
Ixa 48. xgeug A0, 49. 
Eoun 34. Kosugpvlog Öl. 
“‘Eouns 32. xg0vm 52, 61. 
Erı 22, 18. xupog 12. 
ev 49. , x0pös 12. 
Evauuos, Evyauuov 51. Ayo 33. 
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